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Große Messen im Reich 1941
Berlin . 2. Januar . Wie der Werberat der deutschen Wirtschaft

Mitteilt , sind bereits bisher solgende Ausstellungen 1941 genehmigt
und termingemäß sestgelegt worden, ' Leipziger Frühjahrsmesse vom
2. bis 7. Mürz , Frühjahrsmesse Wien vom 9. bis 16. März , Breslauer
Messe vom 2l . bis 25. Mai , Deutsche Ostmesse Königsberg vom 17.
bis 20. August , Leipziger Herbstmesse vom 31. August bis 4. Sept.
und Frühjahrsmesse Köln vom 30. März dis 1. April.

Immer neue Verluste an englischem Schiffs¬
raum

Ncwyark . 3. Zamiar . Das Nervyorker Seefahrtsregister gibt die
Namen einiger Schiffe bekannt , die kürzlich versenkt worden seien.
Es handelt sich uw den englischen Motortanker „Scottish Maiden"
Mit 6993 BRT . und den englischen Frächtdampfer „Kenbane Head"
5225 BRT ., sowie um die in englischemDienst fahrenden schwedischen
Fwchtdampfer „Convnliaria " (1996 BRT .) und ,Mmborg " (1572

Mackay Radio fing den Funkspruch eines Dampfers aus . der mel¬
dete, er sei 500 Meilen südlich von Teneriffa torpediert worden . Der
un Hilferuf angegebene Name des Dampfers „Galgora " ist unbekannt,
doch vermutet man , bah cs sich um den britischen 6 579 BRT, -Frachier
„Nalgora " handelte , der am Montag etwa 1000 Meilen nördlich vom
seht angegebenen Standort ein verdächtiges Schiff meldete.

Newyorker Echifsahrtskreise vermuten , das; das am Dienstag tor¬
pedierte Schiff „Zeal " identisch ist mit dem 8 532 Tonnen -Tanker
British Zeal " .

Gefecht eines deutschen Handelszerstörers
mitbewaffnstem englischen Dampferim Pazifik

Nkwnork . 3. Fanuar . (Eig . Funkmeldung ). Der ausstralische
Marineminister Hughes , gab bekannt , das; 496 ^überlebende der von
einen! deutschen Handelszerstörer im Pazifik versenkten Schisse in
Äüssiralicn eingetrofsen sind. Er teilte weiter mit , daß noch Besatzungs-
Mitglieder anderer versenkter Schiffe sich an Bord des deutschen Kriegs¬
schiffes befänden . Wie ans - dein Bericht des Marineministers ferner
h'rrvorgeht , hat zwischen einem deutschen Haiidelszerstvier und dem
l>rwaffiiete » englischen Handclsdampfcr „Türakina " (9691 BRT ) ein
länger Gefecht stattgefunden , das mit der Versenkung des Engländers
endete. Ein jetzt zurllckgekehrtes Besatzungsmiigticd eines versenkten
Schiffes erklärte , wie „Newyork Times " meldet, ausdrücklich , daß
die Behandlung auf dem deutschen Sckiff nicht schlecht gewesen sei.
Das deutsche Schiff sei „kein Höilenschiff".

«England wird auf diesem Gebiete noch
einiges erleben-

Britischer General über die Gefahren der Blockade
Stockholm,  3 . Januar . Die una .fhaltsam schlechter werdende

britische Versorgungslage überschattete auch den Bericht zur allgemeinen
Kriegslage , den General Sir Walter Kirke am Donnerstag abend im
englischen Nachrichtendienst gab . Dei General , der Eingangs erklärte,
daß er zum letzten Mal zur Kriegslage spreche, was vielleicht das
Beste ist was er tun kann , — kam zu der Feststellung , daß er die
deutsche Blockade gegen England für noch viel gefährlicher halte als
die deutschen Luftangri e. England werde , so glaube er , in Zukunft
auf diesem Gebiet irr ch e ,iges erleben , wovon die Vorväter bäum
get,äu » t hatten . Wa » »utzten England die schönsten Lieferungen
aus Uebersee , wenn einmal keine Schiffe vorhanden seien , um
sie zu transportieren , und zum anderen die England um¬
gebende See von den Deutschen gesperrt sei . Es komme des¬
halb für Großbritannien in erster Linie darauf an , die nach
England führenden Seewege in der Hand zu behalten , man
müsse aber damit rechnen , daß Deutschland seine Blockade im
kommenden Frühjahr noch verschärfen werde.

Diese äußerst pessimistischen Betrachtungen über die bri¬
tischen Versorgungsmöglicheiten finden eine schlagende Ergän¬
zung in der Tatsache , daß die Fleischrationcn in England schon
wieder herabgesetzt werden mußten . Wie der Londoner Nach¬
richtendienst bekanntgav , kann der Einwohner der britischen
Insel in Zukunft nur noch Fleisch im Werte von einem Schil¬
ling 6 Pence im Laufe einer Woche im Höchstfälle cinkaufen.
Wie er mit dieser minimalen Menge im Werte von rund 75
Pfennigen , wobei man noch die große in England herrschende
Teuerung berücksichtigen mutz , eine ganze Woche lang ans¬
kommen soll, interessiert die plutokratischen Kriegshetzer mit
ihren guten Schleichhandclsbeziehnngen natürlich nicht im ge¬
ringsten.

Auch die Fleischration für die britische Wehrmacht wurde
empfindlich gesenkt . Sie beträgt jetzt nur noch 60 v. H . der
bisherigen Verpflegungssätze . Daß diese Rationen zum großen
Teil nur auf dem Papier stehen , geht aus den Berichten ame¬
rikanischer Agentur - und Zeitungsvertreter deutlich hervor.
So berichtet Associated Preß , daß das britische Ernährungs-
Ministerium eindringlich vor der Fleischknappheit während des
Wochenendes „infolge zeitweiliger Lieferschwierigkeiten " ge¬
warnt hat . Diese Warnung , so berichtet der Londoner Korre¬
spondent von „Newyork Herald Tribüne ", sei überflüssig , da
viele Fleischergeschäfte Londons bereits infolge Fleischmangels
geschlossen seien . In anderen Bezirken , wo der Mangel nicht
ganz so groß sei, teilten die Fleischer von sich aus geringere
Mengen zu . Offiziell wurden Transportschwierigkeiten als
Grund angegeben , man glaube aber , daß die Vorräte nicht
mehr ausreichten — und dies auf der britischen Insel , deren
plutokratische Machthaber in dem verbrecherischen Wahn leben,
daS deutsche Volk anShnngern zn können.

Bomben aller Kaliber auf Cardiff
Vergeltung für Breme « — Tagangriff gegen Ziele an der Ostküste — Dorpostenboot versenkt
Berlin , 3 . Januar . Das Oberkommando der

Wehrmacht gibt bekannt:
2m Laufe des Tages führte die Luftwaffe Angriffe

gegen Ziele an der OstMste Englands durch . Ein Bor¬
postenboot wurde im Stnrzflug mit Bomben belegt
und versenkt.

Ln der Nacht zum 3 . Januar warfen stärkere
KampMegerverbLnde als Vergeltung für die gegen
Bremen gerichteten britischen Angriffe ans Hasen und
Stadt Cardiff Bomben aller Kaliber . Zahlreiche Brande
konnten zum Teil bis zu einer Entfernung von 10V
Kilometer « beobachtet werden.

Britische Flugzeuge warfen ans zwei norddeutsche
Ortschaften Bomben , wobei wiederum ei « Krankenhaus
und mehrere Häuser , meist innerhalb ausgesprochener
Wohnviertel , getroffen wurden . In einigen Lager¬
räumen und Fabrikanlagen entstandene Brände konn¬
ten aber durch den Werklnftschutz gelöscht werden»
ohne daß nennenswerter Wehrwirtschaftlicher oder
militärischer Schaden entstand . Es sind insgesamt acht
Tote und 2V Verletzte zn beklagen . .

- Zwei britische Flugzeuge wurden abgeschossen , ein
deutsches Flugzeug wird vermißt.

Eine «schlimme Nacht - für Eardiff
London gibt de» erfolgreichen Angriff auf die Kohlen-

zentrale von Südwales zu
Berlin , 3. Januar . Zu arm deutschen Angriff gegen die Kohlen¬

städt Card ff in Südwales , der in der Nacht zum 3. Januar als
Vergeilung für den br tischen Ueberiall auf Bremen durchgeiührt
wurde liegen bereits amtliche Berich » vor die trotz der üblichen
„zurückhaltenden" Ausdruckswetse die starke Wirkung der deut¬
schen Bomben bestätigen.

Einem vom Londoner Nachrichtendienst bekamitgegebenen Kom-
mun quL des britischen Luftfaartmtnisteriums zufolge hat der
Hauprangriff der deutschen Lus Waffe sich tn der vergangenen
Nacht Uber Siiswales eistreckt, wa in einer „bestimmen Stadt"
beträchtliche Schäden an Häusern und „anderen Gebinden " ver¬
ursacht worden seien.

Später gibt Reuter dann zu, daß das Ziel des Angriffes diesmal
die Stadt Eardiff , das Kohlenzeutruni von Südwales war . In dem
Bericht der britischen Agentur wird festgestellt, daß der Luftangriff
„intensiv und langandauemd " war und schon bald nach Dunkel¬

werden begann . Auf Erkundungsflugzeuge folgten Wellen von anderen
Flugzeugen , die tausende von Brandbomben und dann hochexplosive
Bomben abwarfen . Das Feuer der Flak sei das intensivste geivesen,
das bis jetzt in Wales gehört wurde . Die Feuerwehr und der Luft¬
schutzdienst hätten fieberhaft gearbeitet und auch die Heimwehr sei zur
Mithilfe ausaerufen . Nach dem Angriff hat der Leiter des Luftschutzes
von Cardiff Reuter zufolge seine Meinung in dem bezeichnenden Satz
zusammengefaßt : „Das war eine schlimme Nacht ".

Inzwischen treffen immer noch zahlreiche Berichte ein, die das Bild
der Londoner City nach dem letzten schweren Luftangriff schildern.
So schreibt der „Exchange Telegraph " u. a. : Die letzten schwelenden
Brände in der Londoner City sind nunmehr gelöscht, aber während
noch diese Arbeiten im Gange waren , wurden bereits Sonderkorps
eingesetzt, die nach den Anweisungen von technischen Sachverständigen
mit Sprengungen begannen . Es hat sich herausgestellt , daß viele Ge¬
bäude und Brandmauern , die in den verwüstenden Bränden Schaden
gelitten hatten , nicht zu erhalten sind. Mehrere hundert Pioniere sind
für die Niederreißung der Gebäude eingesetzt worden . Das Bild , das
sich in der City bietet, ist grauenhaft . Wie durch cineu Brand phan¬
tastischen Ausmaßes sind mehrere Straßenziige lind Viertel der Lon¬
doner Altstadt verwüstet worden . Fast I0W0 Brandbomben sind aus
den Teil der City niedeigegnngen , der durch seine viele» engen und
ineinandergreifcnden Straßen charakteristisch ist. An den hölzernen
Dächern hatten die Brandbomben reiche Nahrung . Bon moderne»
Bauten haben die Gebäude des „Daily Expreß " und „Daily Telegraph"
schwer gelitten , eine der bekanntesten Londoner Brauereien ist zunt
Teil niedergebrannt.

Der britische Nachrichtcndiewt gab bekannt , daß ein . größerer Ge¬
bäudekomplex in der Nähe der Nemgarie -Street habe abgespcrrt wer¬
den müssen, da er bei dem kürzlichen deutschen Lustangriff so schwer
beschädigt worden sei, dnß die übrig gebliebenen Trümmer eine Gefahr
für die Oefsentlichkeit darüellttn . Man habe diese Mnucereste daher
gesprengt.

Auch der Londoner Pcrtreicr einer lukanutui schwedischen Zeitung
stellt fest, daß die Stadtviertel rund um Pie Sankt Pauls Kathedrale
herum nur noch eine einzige rauchende Masse verbrannter Gebäude
sind. Die alten winkeligen schmalen Straßen sind unentwirrbar mit
dem Schutt zerschmetternder Gebäude gefüllt . Der Widerschein
der Brände schiene immer noch über dem Horizont Londons zi»
liegen . N emand glaubt daß die Deutschen des Vernich ungs-
w >kes müde g worden stad, ganz im Gegenteil — setzt wisse man
erst, was kommt.

1189 Stunden Luftalarm in London
Newyork 3. Iaunar . Amtlich wurde bekanntgegeben, daß die

Lustalarme in London im vergangenen Jahre 1180 Stünden gedauert
haben Von den 400 Alarmen wurden fast alle in der zweiten Jahres¬
hälfte gegeben.

Deutsche Abteilungen im Mittelmeer
Tagesbefehl Prrcolos zur Entsendung deutscher Luswaffenabterkungen

Rom . 3. Januar . Anläßlich der Entsendung von Abteilungen
der deutschen Lustwaffe nach Italien hat der Generalstabschef der ita¬
lienischen Luftwaffe , Geschwadergeneral Pricolo , folgenden Tagesbefehl
erlassen:

„In diesen Tagen sind Abteilungen der kampferprobten deutschen
Lustwaffe, die sich bereits im Norden mit Ruhm bedeckten, im Be¬
griff, nach einigen unserer Stützpunkte zu kommen , um am harten
Lust- und Seekrieg teilzunehmen , der augenblicklich im Mittelmeer
stattfindet , wo in diesem Zeitabschnitt der gemeinsame Feind seine
Hauptilrcitkräste zusammengezogen hat.

Das deutsche Fliege ,Korps muß als eine große italienische Einheit
, betrachtet werden, und deshalb müssen die Kommandanten der großen

Einheiten der Stünne und der Flughäfen , die direkt oder indirekt
dnzu berufen sind, mit den deutschen Fliegern zusammenzuarbeiten,
sich aktiv sür die Unterstützung der in unser Land kommenden Kame¬
raden einietzen und ihnen die restlose Zusammenarbeit sowohl inbezug

! auf Unterkunft wie hinsichtlich der Operationen zuteil werden lassen.
! Die gemeinsame Arbeit wird die schon bei den vergangenen
! Kümpsen gestählten Geister immer mehr verbinden und sie in der
! engken Waffenbrüderschaft zusammenschweißen, die aus dem Einsatz

italienischer und deutscher Abteilungen zur gleichen Aktion wird her¬
vorgehen können.

Zn der Gewißheit , den Gedanken und die Gefühle aller Flieger
Italiens zum Ausdruck zu dringen , entbiete ich den tapferen verbün¬
deten Knmeraden den herzlichsten Gruß , während sie sich anschicken,
aus unseren Kriegsschauplätzen an unseren Kämpsen teilzunehmen mit
dem Ziel des unausbleiblichen gemeinsamen Sieges.

gez. Pricolo ."

Feindlicher Kreuzer bombardiert
Erfolgreiche Angriffe italienischer Bomber - Artillerie
beschoss motorisierte Formationen und Schiffseinheite«

Rom.  3 . Jan . (Eta . Fank « rld«m, ). D «r ital entsch« Wehr-
machtrbrrtcht hat folgende » Wortlaut:

Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt : Im Grenz¬
gebiet der Cy eaaika hat unsere Arttüerte setndoche mu or fierte
Formationen und Schiffseinhetten beschaffen. Unse r Ba naer habe»
»inen feindlichen vorgeschobenen Stützpunkt nab Schiffe in der
Nün » der Küste wiederholt angeqnffen und badet « neu Kreuzer
getroffen. Weiter » Fluqzeuqe haben motorisierte Format onrn an
»er F ont von Barhia und in der Wüste bombard er» und mit
M .-G. Feuer beirgt. Alle unsere Flugzeuge sind suriickgrkehrt.

An der griechischen Front sind Angriffe lokalen Charakter » in
einigen Abschnitten entschlossen zurückgeschlagen worden . Bet einem

eigenen kühnen Haudftreich wurden feindliche Elemente in die
Flacht geschlafen und Gefangene etngebiacht.

Feindliche Fiuaz uge haben Elbaffan bombardiert wodurch
einige Verluste unter ver Z ottbeoSlkerunz hervorgerufen wurden.

In Ostafrika nichts besonderes zu melden.

Die Erfolge der italienischen U-Boote
Rom.  3 . Januar . Die Erfolge der italienischen U-Boot -Waffe

werden durch folgende im „Giomale d'e Italia " veröffentlichten Zahlen
belegt : Vom 10. Juni bis 31. Dezember versenkten die italienischen
U-Boote und 31 Havdclsdampfer mit zusammen 350000 BRT.
Außerdem haben sie 3 feindliche Flugzeuge abgeschossen. Man könne,
so betont das halbamtliche Blatt , auf die italienische U-Boot -Waffe
stolz sein. Wenn man diesen Zahlen , die dem Feind von den Ueber-
waffereinheiten der Marine und von der Luftwaffe zugestigten Ber-
luste hinzuzähle , so könne man an dem Endsieg nicht zweifeln.

«Sichere Gewähr für den Endsieg der Achse-
Italiens Presse zum OKW -Halbjahresbericht

Rom 3. Januar . Der Bericht des deutschen Oberkommando»
der Wehrmacht über das zweite Halbjahr 1940 findet in der italie¬
nischen Presse iiärk 'te Beachtung . Die Blätter weisen in ihren Stel¬
lungnahmen u. a . besonders auf die in dem Bericht ausgesprochene
Anerkennung des von der italienischen Wehrmacht geleistet?» Beitrages
hin.

„Popoli di Roma " erklärt , wen» man bedenke, daß die Wehr¬
macht der Achsenmächte längff nicht voll zum Einsatz gekommen sei,
könne man die Bedeutung der im Bericht enthaltenen Zahlen noch
besser verstehen. Sie verstärkten noch die Gewißheit , daß England
besiegt werde.

„Messaggero " schreibt, aus dem OKW .-Halbjahresbericht spreche
der gleiche Geist wie aus der Führerbotschaft , das heiße, er bestätige
die deutsch-italienische Waffenbrüderschaft , in dem er wiederholt den
Beitrag der italie „schfn Marine und Flugwaffe im Kampf gegen
England unterstreiche.

Die im Bericht enthaltenen Zahlen seien so eindrucksvoll , daß die
verzweifelten Versuche englischer Staatsmänner , die furchtbare Lage
Großbritanniens zu verbergen, geradezu lächerlich wirkten . Der OKW-
Bcricht sei an der Schwelle des neuen Jahres die sicher Ge»>ähr ffie
den Endsieg der Achse.



»Wsevrlele slir oevWlslia"- us-
Der Vater des ruffischen Journalismus

Rußlands erster Literat ist Karamsin gewesen. Mit der
Literatur hatte sich vor ihm schon dieser und jener beschäf¬
tigt , da war sie aber etwas Nebensächliches gewesen, ein Zeit-
vertreib . Mit ihm wurde sie Beruf . Und mit ihm tritt gleich
ein Mann mit ganz enormen Fähigkeiten in die Erscheinung,
ein Literat im weitesten und schönsten Sinne deS WortxS . Er
ist nicht nur ein Werkschöpfer, sondern zugleich auch ein
Sprachpsleger und ein Sprachbildncr . Er erst hat die russische
Sprache vom Schwülstigen und von Slowenismen befreit und
sie leicht, gefällig, fließend gernacht.

Karamsin ist von allen russischen Schriftstellern der deut¬
scheste gewesen. Der 1766 Geborene hatte auf dem Gut seines
Vaters , im Gouvernement Ssimbirsk , eine deutsche Erziehung
genoffen, er hatte auf der Moskauer Universität deutsche Vor¬
lesungen in Philosophie und Aesthetik (Geliert — Gottsched)
gehört : er hatte in engster Freundschaft mit dem Stürmer
und Dränger Jakob Lenz gestanden und war durch ihn mit
den Werken Geßners , Hallers . Ewald von Kleists vertraut
gernacht worden , dann mit Kant , Wieland , Herder , Schiller.
Auf Lenz' Zureden unternahm er 1789 eine Reise durch
Deutschland, die Schweiz, Frankreich und England , deren Er¬
gebnisse er in den Griefen eines ruffischen Reisenden " nieder¬
legte. Es sind vor allem Literaturüriefe , und der Literat von
1789 wählt schon die heute so beliebte Form des Interviews:
er will alle die großen Männer , von denen er gelesen. Per¬
sönlich kennen lernen , er will ihre Wesensart auf sich ein¬
wirken lassen und dann diese Eindrücke den Lesern mitteilen.
In Königsberg geht er zu Kant , in Leipzig zu dem berühm¬
ten Physiologen Platner und zu dem damals vielgenannten
dramatischen Dichter Weise. Und dann nach Weimar ! Es
sind kostbare Unterhaltungen , die er mit Herder und mit
Wieland führt . Er sucht auch Bertuch auf und den Lesstng-
freund und Herausgeber Bode, aber nicht — Goethe. Er
steht ihn nur am Fenster , aber er geht nicht ins Haus . Das
war der Einfluß seines Freundes Lenz, der ihm von Goethe
ein zu unvorteilhaftes Bild entworfen hatte (der Eitle konnte
die Sesenheimer und Weimarer Blamagen nicht verwinden ).
Karamsin hat aber dies Bild später außerordentlich korrigiert.
Er ist der größte Bewunderer Goethes geworden , als er sei¬
nen „Werther " gelesen hatte, und auf diesem „Weither " hat
er eine Reihe von Romanen aufgebaut , mit denen er Ruß¬
land die ersten Psychologischen Romane gegeben hat . Karamsin
ist auch der Vater des russischen Romans.

Karamsin ivar auch in der Schweiz, in Frankreich , in
Errgland . Er berichtet gleichfalls von den großen Männern
dieser Länder , er zollt ihren Kulturerrungenschaften Gerech¬
tigkeit und Anerkennung . Aber mitten in Paris liest er des
Nachts Schillers Jugenddrameu.

Der nach Hause Zurückgekehrte machte sich sofort an eine
andere journalistische Tätigkeit : er gründete Zeitungen und
Zeitschriften. Rußland hatte schon vor ihm Zeitungen ge¬
habt, aber nur wenige und diese brachten nicht viel mehr als
Regierungsrcskripte und Lokales. Mit und durch Karamsin
werden aber die Zeitungen und Zeitschriften allgemeine '' und
bekommen ein anderes , besseres, wissenschaftlicheres Gesicht.
Von 1791 bis 180! gab er das „Moskauer Journal " heraus,
in den: er seine Briefe brachte, den „Boten Europas ", die
„Aglaja ", das „Pantheon " mit politischem und -Literatur - j
in halt . >

Als dann 1801 die Schreckensherrschaft der Zensur begann,
rettete sich Karamsin auf das Gelehrtengebiet : Er schrieb die ^
elfbändige „Geschichte des ruffischen Staates " und leistete
hierin wiederum Großes . Er ist nicht bloß Rußlands erster
wirklicher Historiker gewesen, er gilt bis jetzt noch immer für
den bedeutendsten.

Karamsin ist, 60 Jahre alt , 1826 gestorben.

blevendlirgen. Lsnü üer MtzendWen
Welche der schönen Städte Siebenbürgens es auch sei:

immer wird die Kirche, die Kirchenburg , ihre kulturelle und
tatsächliche Mitte bilden : hier ist der Geist der Siebenbürger
„Sachsen" erkennbar , der Geist der Einwanderer aus Mosel¬
franken , der sich wehrte Jahrhundert um Jahrhundert gegen
völkische Entfremdungs -Versuche und das Anstürmen der äuße¬
ren Feinde.

ES ist ein herrliches Land , dieses Siebenbürgen ! Wie in
Franken , wie an der Mosel — ein wenig bergiger meist noch.—
deutsch, als wäre es im Herzen Deutschlands.

Kronstadt ist die Hauptstadt des Burgenlandes . Den
Atem des deutschen Ritterordens spürt man da. und dis von
den Rittern (die selbst den drängenden Ungarn weichen mutz¬
ten) gerufenen Kolonisten waren zäh und hingen an ihrer
neu und nicht leicht gewonnenen Scholle, m Stadt und Land,
wo sie Ort um Ort , blüliend heute noch ein jeder, gründeten.
Freie Männer ivarcn diese Kronstädter , die sich ihre Pfarrer,
Richter , Geschworenen wählten ; und an der Spitze stand der
Graf , den der König im Einverständnis mit den Kronstädtern
rinsetztc.

Kronsradr war im Mittelalter eine der wichtigsten Handels¬
städte des Südostcns , und Kronstädter deutsche Waren waren
berühmt bis nach Sibirien und Afrika!

Aber Kronstadt ist nicht nur die Hauptstadt des .̂ Vurzen-
landes ", sondern auch die des ganzen Siebenbürgen , das
innerste Einheit bildet , und die Kirche, welche die Bürger mit¬
ten auf ihrem Marktplatz und mitten in der Zeit der stän¬
digen Türkcncinfällc bauten , ist herrliches Sinnbild unbeug¬
samer Hoffnung , nicht zu vernichtenden Glaubens an ihre
Sendung , an die Blutsgemeinschaft mit dem großen deutschen
Volke.

Schäßburg , das deutsche, erinnert an Ulm oder Nürnberg
oder eine mittlere Main - oder Rheinstadt . Und Trapold birgt
eine der schönsten, festungsartigen Kirchenburgcn , gewaltig,
,'chön, Waffen- und glaubensgewiß.

Mediasch ist die rechte Freundlichkeit und Fröhlichkeit des
Weinlandes , dessen Mittelpunkt es bildet ; mannigfache kultu¬
relle Leistungen des siebenbürgischen Volkes nahmen von dort
ihren Ausgang , und insbesondere der Verein für siebenbür-
Zische Landeskunde hatte dort seine Wiege und heute noch den
Sitz.

Südlich von Mediasch liegt MescheU, die Geburtsstadt
Stephan Ludwig Roths , des Pfarrers und Freiheitshelden,
den (18-18) die Matyaren in Klausenburg erschossen und der
biS zum letzten Atemzug das Beispiel eines deutschen Man¬
nes bot.

Hermanustadt , die größte und bekannteste Stadt , hat
zwar seinen mittelalterlichen Charakter eingebüßi ; aber es ist
dafür eine freundliche, weiträumige Stadt geworden , in der
Handel und Wandel blühen .

Eherne Sprache eherner Münder
Bon Werner Lenz

Wil niemand singen,
so sing aber ich.
Ewer Perg und thal
hert man mein Schall.

Diese Inschrift trägt eine in Augsburg aufbewahrte
Kanone aus dem Jahre 1511. Jahreszahl und Wappen des
Eigentümers oder Stifters aus dem „Stück" — wie man die
Geschütze kurzweg nannte — anzubringen , war damals allge-

' mein üblich; sehr oft findet sich auch der Name des Stück¬
gießers und eine Benennung des Geschützes selbst, die häufig
in die Devise verwebt ist. So trägt beispielsweise eine zwölf-
Pfündige Feldschlange des Jahres 1691 der kurbrandenbur-
gischen Armee den Waffenspruch : „Die Schlange hat ein
scharff Gesicht — dafür hilft Panzer und Harnisch nicht". Diese
Handwerkersitte hat der Stückgießer von feinem älteren Zunft¬
bruder , dem Gloßengießer , übernommen , der bereits Jahr¬
hunderte vor der Erfindung des Schießpulvers und der
bronzenen Geschütze seiner Glocke den Namen des Meisters,
die Jahresangabe , Wappen und Namen des Stifters oder der
bestellenden Gemeinde nnd nicht selten einen Vers mit Benen¬
nung der Glocke selbst aufprägte , wie etwa bei dieser alt¬
märkischen Glocke, die der Reim schmückt:

Anna bin ick genannt;
wenn ick rufe, so kommet to Hand.

Die sogenannten „getauften Glocken" waren — wie sich
begreifen läßt — schon wegen ihres Namens , aber auch wegen
der damit verbundenen Vorstellung einer rveihevollen Tauf¬
handlung besonders volkstümlich . Maria , Susanna , Osanna
— stets volltönende Namen — hatten die meisten Glocken, an¬
dere trugen den Namen ihrer Kirche, der sie dienten , etwa:

Sanctus Martinus bin ich genannt,
den von Markoldendorf wohlbekannt.
Des müssen sie oft und -viel genießen,
darum sie mich auch ließen gießen. 1557.

Wenn man nun aber — wie oben geschah — Glocken¬
gießer und Stückgießer „Zunftbrüder " nennt , so geschieht das
nicht ohne deutliche kulturgeschichtliche Notwendigkeit , denn
beide Gießer bedienten sich nicht nur ähnlicher Metallmischun¬
gen, der Glocken- und Geschützbronze, sondern auch die ganze
Gußtechnik war wegen der verwandten Form der beiden Er¬
zeugnisse durchaus gleichartig . Noch im Nürnberger „Stände¬
buch" von 1568 erscheint in dem Texte des Hans Sachs mit
dem Holzschnitt Jost Ammans der Glockengießer zugleich als
Meister Stückgießer ; er verfertigt jenes kirchliche Großinstru - !
ment wie auch die artilleristische Großwaffe , die beispielsweise
im Mörser ja so sehr einander ähneln , daß man eine umge- j
drehte Glocke direkt als Mörser anschauen und notfalls auch >
verwenden kann. - >

Es liegt also in der technischen Entstehung von Glocke und
Geschütz eine ausgesprochene Artverwandtschaft vor . Aber —
fragt man sich — ist nicht das mörderische Kriegsgeschütz, die
Kanone , geradezu das gedankliche Gegenstück zur friedlichen
Glocke? Nein , das ist nicht der Fall , so gut ja auch friedliche j
Frömmigkeit und kriegerischer Mut keine Gegensätze in deut - j
scher Mannesseele sind. Denn das . was uns vom Schicksal >
gegeben ist, in der Stunde der Gefahr mit Mut und Blut zu >
verteidigen , ist eine hohe sittliche Pflicht , die dem germanischen ^
Menschen in heidnischer wie in . christlicher Zeit stets ebenso hei- ^
lig erschien wie die Ausübung der friedlichen Arbeit seines!
Lebensberufes . Und die Glocke selbst war ja auch stets ebenw j
ein eherner Mahner mit erzenem Munde , wie das donnernde
Geschütz! Warnt dieses mit seinem Donnergrollen die Feinde,
so rief noch bis in die Neuzeit der Ton der Glocke die wehr¬
hafte Mannschaft zusammen , wenn die Stunde der Gefahr
gekommen war . Friedrich Rückert in seinem prächtigen Frei-
heitsliede „Der Landsturm " saug 1813:

Die Glocke, die zur Tauf ' mich trug,
die Glocke, die zur Hochzeit schlug,
die Glocke ruft mit lautem Zug,
der Glocke Ruf ist niemals Trug!
Die Glocke ruft , das ist genug!

Und der verewigte Dichter des Dritten Reiches, Dietrich
Eckart, empfindet die kriegerische Mission der Glocke mit un¬
verminderter Ursprünglichkeit , wenn er in seinem „Sturm¬
liede" mit dem berühmten Mahnruf „Deutschland , erwache"
den Glockenschwall über Land brausen läßt:

Sturm ! Sturmi Sturmi
läuten die Glocken von Turm zu Turm!
Läuten die Männer , die Greise , die Buben,
läuten die Schläfer aus ihren Stuben — !

So ist es geschwisterlicheArbeit , die sie leisten, die Sturm¬

glocke, die Deutschlands Wehrmannschaft zusammenruft, mr»
das flammenredendeGeschütz, das dem Feinde ein dröhnendes
„Halt" entgegenbrülltl

SWellseiiekiieWs sei, ;oMm,
Ein Thüringer Waldvauernvuv erfindet den Rohrrücklauf

In der früheren Zeit bediente sich die Artillerie in den
ersten Anfängen eines Geschützes, das lediglich nur aus einem
Rohr bestand, das man auf festen Boden legte. Da beim Ab¬
feuern diese, einfachsten „Geschütze" die starke Rückschlagwir¬
kung eintrat , und das Rohr nach hinten sprang , wurden
hinter dem Geschütz starke Widerlager aufgebaut , die mit dem
Boden fest verankert waren . Als im vorigen Jahrhundert,
nachdem das Geschützwesen schon wesentlich verbessert und
modernisiert war , Geschütze mit gezogenen Rohren und mit
Hinterladeverschlüssen hergestellt wurden , blieb aber immer
noch das Problem des Rückschlages bei dieser Waffe offen.
Bein : Abfeuern rollten die Geschütze auf ihren Rädern zurück,
sprangen und bockten, und rissen die starken Ketten entzwei,
womit man sie fest angelegt hatte . Immer von neuem mußte
die Bedienungsmannschaft in die Speichen greifen , um das
Geschütz wieder auf seinen richtigen Platz zu bringen und
das Rohr von neuem auszurichten . Unter diesen Umständen
war es mit dem „Schnellfeuer " immerhin eine etwas heikle
Sache ! Man suchte nach einer Schnellfeuerwaffe , welche die
Tücken des Rückschlags überwand , damit das Geschütz beim
Abfeuern seinen richtigen Stand behielt und nicht nach jedem
Schuß neu ausgerichtet werden mußte.

Ein Thüringer Waldbanernbub war es. der ein solches
Geschütz vor 50 Jahren brachte, namens Heinrich Ehrhardt.

Im Jahre 1810, gerade vor hundert Jahren , wurde Hein¬
rich Ehrhardt bei Zella -Mehlis im Thüringer Wald als Sohn
eines armen Waldbauern geboren. Schon mit drei Jahren
verlor er seine Eltern und kam als Vollwaise zu seiner
Großmutter , die auch sehr arm war und in dürftigen Ver¬
hältnissen ihr Dasein fristete. Sobald die Schule aus war,
mußte er sich zu Hanse nützlich machen; Tag für Tag zog er
in den Sommermonaten mit seiner zweirädrigen Karre in
die hohen Berge , um Holz zu sammeln . Er suchte Heidel¬
beeren und Pilze , um etwas zu verdienen , damit ihm seine
Großmutter Schuhe und Kleider dafür kaufen konnte. Als
Schuljunge mußte er dann im Alter von 12 Jahren bei einem
Vetter in der Schmiede mithelfen , und nach seiner Schulent¬
lassung wurde er dort als Lehrling beschäftigt. Dieser Vetter
hatte damals ein Zündnadelgewehr konstruiert und so wurde
der Junge dadurch mit der Waffenherstellung vertraut . Als
strebsamer und fleißiger junger Mensch bemühte er sich eifrig,
seine Kenntnisse in der Waffenfabrikation zu erweitern , nahm
als Geselle Privatunterricht als er in der Fremde in ver¬
schiedenen Werken arbeitete . Von einem Artillerieoffizier a. D.
in Erfurt ließ er sich in seiner Freizeit in die Gesetze und
Formeln der Schießkunst einführen , und nahm Unterricht in
Mathematik , im Rechnen und Zeichnen. Im Alter von 26
Jahren machte er sich in feinem ' Heimatort selbständig, hatte
aber nicht den gehofften Erfolg , so daß er wieder in Stellung
ging . Heinrich Ehrhardt arbeitete dann jn größeren Betrie¬
ben in der Lausitz, in Chemnitz, Essen und in Düsseldorf.
Dort in Düsseldorf gründete er die heute weltbekannte Firma
„Rheinmctall " Düsseldorf.

Aus dem kleinen, armen Waldbauernbuben war ein
großer Industriekapitän geworden . Den Höhepunkt seines
Schaffens bildete die Erfindung des „Rohrrücklaufgeschützes"
vor SO Jahren . Er hat zehn Jahre daran gearbeitet , bis ihm
eine brauchbare Konstruktion eines Schnellfeucrgeschützes ge¬
lang . Das Geschützrohr wird nach dem Abschuß durch eine
Federung aufgefangen und gleitet sofort wieder in seine
Ruhestellung zurück. Das wirkliche Schnellfeuergeschütz war
erfunden . Die Vereinigten Staaten von Amerika waren da¬
mals die ersten, die nach Bekanntwerden der neuen Erfindung
einen Militärsachverständigen zu Heinrich Ehrhardt nach
Düsseldorf entsandten , um die Lizenz zum Bau dieser Ge¬
schützkonstruktion zu erwerben ; es wurde ihm die Lieferung
von SO Geschützen in Auftrag gegeben.

Ohne die Erfindung des Heinrich Ehrhardt wäre die heu¬
tige Entwickelung der modernen Waffentechnik undenkbar.
Als einfacher Waldbauernbub hat sich dieser Erfinder durch
Fleiß und Strebsamkeit emporgearbeitet , der vor rund neun
Jahrzehnten in der Thüringer Schmiede als Lehrling mit
dem Zündnadelgewchr anfing , und der im Jahr 1928, acht-
undachtzigjährig , die Angen schloß als Mitschöpfcr der mo¬
dernsten Kriegswaffentechnik.

Ser kintoirf frleür!A, üer klnrigeu
Von Karl Burkert  ^

Diese kleine Epi 'ode ereignete sich im Herbst des Jahres
1785, als der große König seine letzte Revue in Schlesien ab¬
hielt.

Friedrich hatte bei empfindlicher Kälte und strömendem
Regen viele Stunden hindurch, ohne Mantel und Ueberrock,
nur in der baren Uniform im Sattel zugebracht , und nun
saß er mit seinen Generalen in seinen nassen Kleidern in
einer offenen Bauernscheune , wohin er die Mittagstafel be¬
fohlen hatte.

Es war alles wie immer . Die Tische waren mit feinstem
Damast bedeckt, es fehlte nicht das erlesene Porzöllan und
nicht das königliche' Silber ; aber eS war dennoch irgend an¬
ders heute.

Während ansonst, sobald der König Platz genommen
hatte , die Tafeldiener hin und her schwirrten , eine Speise
nach der andern auftrngen , wartete man diesmal schon eine
ganze Viertelstunde vergeblich arrf die Suppe , wußte nicht,
was diese Verzögerung bedeuten sollte, und auch die große
verdeckte Schüssel, die, eine Handbreit vor der Majestät , auf
der Tafel stand konnte einem zu denken geben.

Der König war , ganz gegen seine Gewohnheit , schon von
der ersten Minute an ziemlich einsilbig dagesessen, hatte nur
hin nnd wieder mit den ihm zur Seite sitzenden Herren ein
paar Worte gewechselt, aber jetzt erhob er sich, blickte ein paar
stumme Augenblicke auf seine Generale und sodann begann er:

..Meine Herren ", begann er, „Sie wissen, ich bin kein

Batzenschaber, aber es ist Ihnen auch bekannt , ich habe einen
langen , kostspieligen Krieg zu führen gehabt , die Staatskassen
find erschöpft und meinem Lande fehlt es am Nötigsten ."

Der König ließ eine kurze Pause entstehen und fuhr
dann fort:

„Da ist nun heute morgen ein Bauer aus einem Grcnz-
dorf vor mir gestanden, er hat im Regiment Foreadc meine
sämtlichen Feldzüge mitgemacht, aber nun hat er keine Kuh
mehr im Stall , und Sie werden begreifen : da mußte etwas
geschehen."

Wieder eine Panse von etlichen Sekunden.
„Da aber derlei außerordentliche Ausgaben in meinein

Haushalt nicht oorgesehen sind und ich mir nicht erlauben
kann, über meine Verhältnisse zu leben, blieb mir nichts
übrig , als an anderer Stelle Ersparnisse zu machen — und
das Nächstliegende war natürlich meine Tafel ."

Der König hob höchstselbst den Deckel von der mystischen
Schüssel, griff nach dem schwerfllbernen Schöpfer , der daneben
lag, und seine graublauen Augensterne begannen plötzlich zu
strahlen.

„Ich habe darum verfügt , meine Herren — ich weiß. Sie
werden mir zustimmen —. daß wir heute nicht speisen wir
üblich, sondern daß wir uns bei dem bescheiden, was meine
Soldaten essen. - Sie gestatten , daß ich den Anfang mache."

Damit langte der König , als se> das für ihn eine Selbst¬
verständlichkeit, in die Schüssel, holte sich einen vollen Löffel
heraus . Kartoffelstöcke und Fleischbrocken, und versorgte seinen
Teller.

Und dann mit einer kleinen Geste der Hand : „Bitte meine
Herren - bedienen Sie sich!"



Bon schwäbischer Art und Landschaft
Der Engelwirt ; eine Schtvaöengeschichie von Emil Strauß

Der aus Pforzheim gebürtige Dichter Emil Strauß
hat mit seinem Roman : „Der nackte Mann " ein fein»
abgestimmtes Kulturbild seiner Vaterstadt aus der
Zeit der alten Markgrafen gezeichnet. Eine ebenso
sichere Erzählkunst zeigt er in der Charakterisierung
seiner stammverwandten schwäbischenLandsleute mit
seinem Engelwirt ; der infolge einer kinderlosen Ehe
von seiner Magd einen Nachkommen erwartet und
damit gegen die alten eingesessenen Moralregeln sei¬
nes Dorfes anzukämpfen hat . (Wir entnehmen das
l . Kapitel der Ausgabe : Fischer-Bibliothek : Fischer-
Verlag , Berlin .)

Erstes Kapitel.
Unter den noch unbelaubten Nußbäumen der Landstraße

zog der Engelwirt mit seiner Dienstmagd Agathe im Schatten
eines Wagens voll Grünfutter von der Allmandwiese talab
dem Städtle zu. Schon zeigte sich bald rechts, bald links der
Straße über den fernen Blütenbäumen der Stadtgärten das
kurze Giebeldach des uralten Kirchturms und schien hinter
dem nächsten Wegrank zu liegen, wich aber stets wieder um
eine Windung zurück.

Schwer und stumm schritten die beiden nebeneinander hin,
nur manchmal sah der Mann zur Seite nach Agathens Rock¬
saum, der vorne lang nicht mehr so tveit hinabreichte wie
hinten ; dann schmunzelte er profitlich und etwas boshaft und
fitzte dem vergilbten Schimmel eins auf die Flanke, daß er
urit dem langen , dünnen , sich am Ende bäumenden Schweif
ärgerlich um sich schlug, den Kopf warf und schüttelte und
einige wenige schnellere Schritte tat.

„Je , sticht aber die Sonne wieder !" schalt das Mädchen,
das aus Versehen den schützenden Schatten des Wagens ver¬
lassen hatte . „Ich denk, es geht wieder auf Regen , so sticht sie."

Er blieb stehen, ließ den Wagen vorbeiziehen und sah
über das Tal hin nach Westen, wo sich die Sonne zwischen
zwei Bergen auf eine dunkle, an den Rändern opalfarbene
Wolke hinabsenkte.

„Sie schlupft wieder in Sack!" Lruttelte er . ,Meweil
schlupft sie in Sack dies Jahr ! und brennen tut sie — kaiben-
mäßig !"

Den tiefen Schatten der Waldhöhe mit lichten Dunst¬
streifen überbrückend, schleuderte sie hitzig ihre scharfe Glut
herüber , wie ein goldener See glänzte die Löwenzahnblüte
der Talwiesen , die Bachwellen flammten wie Spiegelscheiben!

Der Engelwirt holte mit langen . Polternden Schritten
den Wagen wieder ein, und da im Schatten , im frischen Duft
des zerquetschten Grases fluchte er weiter : „Kaibenmätzig!
's ist doch, bei Gott , alles hinterefür !" wandte sich aber wieder
um, da die Magd unbeholfen hinterdrrinkeuchte , und fragte
mit vergnügtem Augenzwinkern : „Geht 's schwer zu zweit auf
einmal ? He?"

»Ja ! Ihr habt gut lachen!" stieß sie unwillig klagend
heraus ; er aber ließ sich seine Freude nicht stören, pfiff ver¬
schmitzt vor sich hin und zog dem Schimmel eins über , daß er
jählings aufsprang.

, Habt,Ihr noch einen .Strang mit»,Engelwirt ? Schaut !"
sagte die Magd und wies auf den Zugstrang , an dem bei dem
scharfen Ruck, eine Strähne gerissen war , sich aufdrehte und
nun etwa fingerlang wie eine Franse herabhing.

„Der tuts noch bis heim", antwortete er hintretend und
die schadhafte Stelle befühlend / „der tuts noch gut ! mit dem
sollte ich noch eine Fuhre Holz ans der Bärengruben heim¬
bringen !"

„Ich einmal nicht, Engelwirt !"
„Aber ich! Willst nicht auffitzen? Sitz doch auf ! So viel

Platz ist schon noch!" Er drückte vorne das Gras beiseite, daß
ein Stück des Wagenbrettes zum Vorschein kam und rief:
„Oha ! — Sitz auf !" Der Schimmel hielt an , aber Agathe
flankte, indem sie doch mit Bedauern das Sitzplätzchen ansah:
„Ich kann das Hoppeln nicht verleiden, 's wird mir schlecht!"

Da trat der Engelwirt wieder neben sie, peitschte den
Schimmel zur Ermunterung und stichelte wieder in seiner
vfiffigen Weise, brummte aber dann doch in den mächtigen
braunen Bart : „Wer saudumm ist's , bei Gott , daß dir ' s an¬
fangen immer schlecht wird ! Mußt einmal zum Doktor !"

„Ja was ! Auch noch voll ! Zum Doktor ! Ich geh gewiß

zum Doktor ! Keine zehn Roß bringen mich zum Doktor ! Das
ist einmal so und bringt einen nicht um !"

*

Ein Wagen kam ihnen von der nächsten Wegbiegung ent¬
gegen, Agathe erblickte ihn und sah rasch zu Boden , der
Engelwirt sagte, ihm entgegenschauend : „Des Lochmüllers
Cölestin , nicht?"

Sie antwortete nicht, aber das Blut stieg ihr zu Kops.
Etwa zwanzig Schritt waren die Wagen einander nahe

gekommen, und der Engelwirt überlegte schon, ob es bereits
Zeit wäre , an Ausweichen zu denken, da erhob sich des Loch¬
müllers Cölestin und blieb breitbeinig auf dem rüttelnden
Wagen stehen, schwang die Peitsche dreimal in pfeifendem
Bogen über sich und ließ sie klatschend- auf die Pferde Nieder¬
schlagen, peitschte und peitschte: in schweren Sätzen , umdon¬
nert und staubumwölkt wüteten die Rosse mit harten Hufen
auf des Engelwirts Gefährt los : Der Schimmel schrak bei¬
seite, fluchend ritz der Wirt die Magd noch in den Graben,
und knapp zwischen dem Graben und dem Futterwagen tobte
der Müllerwagen hindurch . Der Engelwirt , der im Trappeln
und Dröhnen sein eigenes Schimpfen nicht hörte , zog dafür
voll Wut den vorbeirasenden Pferden noch eins mit der
Peitsche über , Cölestin antwortete mit einem Pfeifenden Hieb
auf den Wirt , traf aber statt dessen die Agathe am vorgehalte¬
nen rechten Arm , um den sich das Ende der Peitschenschnur
festwickelte; der Wagen sauste weiter , das Mädchen wurde von
der Peitsche zu Boden gerissen, und Cölestin schlug infolge
des Ruckes der Länge nach auf den Wagen hin.

„Gib 's weiter !" hatte er höhnisch brüllen wollen , als er
den Fehlhiob merkte, nun saß er da. wischte sich den Schmerz
und das Mehl von Mund , Nase und Stirn und betrachtete
den Zwick seiner Peitsche, an dessen Knoten ein Stücklein
Haut von Agathes Arm hängen geblieben war ; das machte er
los , hielt es sich auf der Fingerspitze vor die Augen und
brummte : „Au, so wars nicht gemeint ! Aber 's geschieht ihr
schon ganz recht, dem dummen Mensch!" Dann leckte er es
vom Finger und schluckte es. Ohne umzusehen fuhr er weiter.

Der Engelwirt war , seiner selbst nicht mächtig, auf das
umgefallene Mädchen zugetaumelt und fragte sie in einem
Tone , der eigentlich dem nichtsnutzigen Cölestin galt : „Was
ist? Was hast? Hotzdonner schwätz! Kannst nicht?" Hier
drängte sich die Besorgnis vor , und er fuhr dringend und
ängstlich fort : „Agath , red doch! Dir ist was ! Was ist dir
denn ?"

„Im Graben lieg ich! — Und das ist!" rief sie etwas un¬
geduldig und streckte ihm den rechten Arm hin , dessen glatte
braune Haut mit einem blutigroten Striemen geringelt war.

„Ja - Wenns dir nur ionst nichts schadet!" sagte der
Wirt , begann ausgiebig zu fluchen, zu schimpfen und zu
drohen und schüttelte die Faust hinter dem ferne verdonnern¬
den Wagen drein ; aber das Mädchen unterbrach ihn und
fragte nach dem Gefährt . Da sprang er aus dem Graben,
während sie zurücksinkenü leise zu wimmern anfing , blickte
umher , ob auch keine Zuschauer vorhanden wären , und lief
zum Wagen , den der Schimmel fm Schrecken noch etwa , zehn
Schritte weiter gezerrt hatte , bis ihm , das .Ziehen an einem.
Strang — Lex., linke war nun doch,gerissen ,zu mühselig
geworden ivar . ' Dä stand nun das Tier mit fliegenden Wei¬
chen und schrak ein wenig zusammen , als der Herr kam und
schimpfend und schwörend sich daran machte, den zerrissenen
Strang zusammenzuknüpfen , den anderen aber durch einige
Knoten zu verkürzen.

Die Sonne drang aber wieder glühend hinter einer
Wolke hervor , und der Mann drehte sich, als ihm zu aller
eigenen Hitze' hin nun auch noch ihre heiße Woge üüerflotz,
wütend nach ihr um und schrie in ohnmächtiger Gereiztheit:
.Himmel Herrgotts !" Es war ihm fast zum Weinen vor
Wut , er kehrt sich wieder zum Schimmel hin und hörte nun
plötzlich den Kuckuck, der schon seit geraumer Zeit vom Walde
über die Rebberge herunterlachte : Da ergriff er die Peitsche
und führte einen mächtigen Lufthieb gegen den Spötter ; als
sich der Vogel nicht stören ließ, Hub der Ergrimmte au , aus
Leibeskräften mit der Peitsche zu knallen — aber hinter jedem
Knall drein läutete ein freundliches „Kuckuck" und regte durch
seine unverwirrbare heitere Seelenruhe den Mann so auf,
daß er schließlich, um sein Ohnmachtsgefühl los zu werden.

blind ans den armen Schimmel emhieü ; erst als dieser Huri :.;
mit den: Wagen davonlief , kam er zu sich, hielt an und lief
zu Agathe zurück.

Sie lag immer noch an der schrägen Böschung des Gra¬
bens , ihr voller Leib atmete erregt , der offene und derbe
Mund bewegte sich sachte dabei, das runde , müde und blasse
Gesicht war bis über die geschlossenen Augen vom dunklen
Haar überwirrt , der Wunde geschwollene Arm hatte sich ins
üppige , kühlende Gekrönt des Grabens hineingewühlt.

Der Engelwirt sah sie eine Weile an , ehe er 'fragte:
„Schläfst ? Kannst noch nicht weiter ?"

„Doch!" antwortete sie, tat langsam die Augen auf , erhob
sich schwer, streckte die Arme ans und ließ sich von ihm aus
dem Graben emporziehen.

„'s ist nur gut , bei Gott , daß niemand zugeguckt hat ",
brummte er, indem er sich nochmals umsah.

„Und schwitzen tut man jetzt! So ein Hund , ein ver¬
reckter!" —

„Wenns ihm nur auch gehörig die Nass verplotzt hat !" -
„Wenns ihn nur abgeschmissen hält ' in Dreck, und die

Rosst durch; und die Näder über ihn weg und zum Tonst!
mit dem Siech !"

Das Mädchen erwiderte nichts, machte einige schnellere
Schritte in den Schatten des Wagens und seufzte auf : „So !"
Er lief ihr mit Polternden Schritten nach. Wortlos zogen sic
dem Städtchen zu, dessen schwerer, dunkler Giebelturm immer
noch bald rechts, bald links vor der geschlängelten Straße
über die leuchtenden Blütenbäume herschaute. Der Schimm . !
aber bekam die Peitsche öfter und schwerer zu fühlen als
sonst.

Der Schuhmacherfestzug in Mailand . Der Tag Crispin s,
des Schuhmacherheiligen , ist vor kurzem in Mailand in alter
Weise festlich begangen worden . Chrtspin wurde samt seiner.!
Bruder im Jahre 287 bei einer Christenverfolgung in dein
uns so gut bekannten französischen Orte Sotffons , wo beide

l das Schuhmacherhandwerk betrieben , in einen mit geschmolze¬
nem Blei gefüllten Kessel geworfen . Von den beiden Brii-

! dern erzählt man sich noch, daß sie — und daher sind sie die
. Heiligen des Gewerbes geworden — das Leder, das sie für
das Beföhlen der Schuhe der Armen gebrauchten , sich zu¬
sammen gestohlen hatten . Dieser Tag ist in Mailand stets
gefeiert worden , und es lverden von der Gemeindebehörde
alle Schuhmacher und Lederhändler der Stadt und der Um¬
gebung aufgefordert , sich feierlich an dem Umzug zu beteili¬
gen. Besonders eingeladen und auf Kosten der Stadt er

! halten werden die alten , nicht mehr arbeitsfähigen Schuh-
.macher . Sie alle sehen sich an diesem einzigen Tag im gan-
^zen Jahre einmal wieder. Nachdem sie einen Kranz am
Denkmal der für die Revolution Gefallenen niedergelegt

I haben, schreiten sie rknter Leitung der obersten. Gemeinde
behörüen zur Kirche von San Sebastians , und von hier ans
zu einem gemeinsamen Festmahl in einer besonders dazu
eröffnetcn Galerie.

Sportliche Kameradschaft . Alljährlich wird in Schwede!,
der Gustav -Wasa -Lauf im Skisport ausgetragen . Er geh!
über 85 Kilometer und ist der schwerste Sportlauf . Trotz die¬
ser gewaltigen Entfernung ereignete sich im Jahre 1928 der
merkwürdige Fall , daß die beiden schwedischen Skigrötzen
Uttcrström und Hedlnnd , der Olympiasieger , den Lauf in ge¬
nau gleicher Zeit beendeten. Da ./r natürlich nicht wieder

f holt Weiden konnte, blieb nichts anderes übrig , als ' das Los'
^über den Siegespreis entscheiden zu lassen. Dadurch fiel di.

goldene Medaille an Hedlnnd und die silberne an Ntterström.
j Aber den beiden Siegern paßte diese Entscheidung nicht. In.
! sportlicher Kameradschaft ließen sie ihre Medaillen halbieren
! und dann wieder so zusammenfügen , daß jeder von ihnen
nun eine halb goldene und halb silberne Medaille besitzt.

Bodenloser Leichtsinn: Wenn zwei sich lieben. Pflegt sich
das in zärtlichen Umarmungen auszndrücken . Bisweilen .
werden diese Zärtlichkeitsbewcise durch Küsse ergänzt . Da¬
gegen hat kein Mensch etwas einznwcnden . Aber muß dn-
Liebe gerade während des Autofahrens erhärtet werden?
Mitten auf derLcmdstraße während der Fahrt die Auerwähltc
seines Herzens an sich zu ziehen, das geht denn doch zu weit!
Nicht, , dchß,wir ihm sein Glück nicht gönnten , aber all jene
die zu dieser Zeit in die Nähe seines Wagens kommen, kön¬
nen ihr Leben nur noch halb so hoch eimchätzcn Und soviel
ist wohl die größte Liebe nicht wert , daß ihretwegen völlig
Unbeteiligte mit gebrochenen Gliedern ms Krankenhaus
müssen. (RAS -, .

„Ser kluge Schwade Merlan"
Rach einer Handschrift aus dein 10. Jahrhundert neu gestaltet

von Karl Gisether Gößele

Ein König , der sich ein Reich ausgebaut hatte , war alt ge¬
worden und weil er nur eine einzige Tochter besaß — Sieg¬
linde mit Namen — machte er sich Sorgen um einen geeig¬
neten Nachfolger. Der Mann , der Sieglinde bekam, mutzte die
Gewähr bieten ; daß das Reich nach außen stark blieb und daß
sich die Wohlfahrt im Innern mehrte . Diese Aufgabe konnte
nicht ein hergelaufener Prinz meistern, sie erforderte einen
ganzen Mann . —

Um diesen Nachfolger ausfindig zu machen, ließ der König
nne Botschaft verkünden,Hie also lautete : „Der wird mein
Eidam und der zukünftige Herrscher des Reiches, der am besten
zu lügen versteht". Diese Botschaft erregte im Volk viel Kopf¬
schütteln und die meisten dachten: Sollen wir künftig von
einem Lügenkönig regiert werden ? Der alte König aber wußte
genau , was er wollte. Er ging von der Neberlegnng aus.
daß der, der am besten zu lügen verstehe, am ehesten die Lüge
zir durchschauen vermöge.

. Des alten Königs Botschaft hatte einen ungeahnten Er¬
folg. Aus aller Herren Länder trafen Bewerber ein. Darun¬
ter befanden sich Fürstensöhne und Bauern . Ratsherrn und
Handwerker . Soldaten und fahrende Scholaren . Alle logen,
daß sich die Balken bogen. Immer aber schüttelte der König
kein greües Haupt und lächelte: „Du hast schlecht gelogen.
Deine Lügen waren ohne Sinn . Während du erzähltest , war
ich in keinem Augenblick derart gefesselt, daß lch vergessen
hätte , warum du hier bist." Prinzessin Sieglindc . die hinter
einem Wandschirm verborgen den Prüfungen beiwohnte , at¬
mete jedesmal auf , wenn ihr Vater also sprach.

Eines Tages kam ein junger Schwabe durch die Haupt¬
stadt des Reichs, der hieß Merian . Weil arm . war er von zu¬
hause aufgebrochen, um sich die Schönheit der Welt anzusehen.
Er hatte als Mau « gelernt . Er war ergriffen worden von

dem Geist der Gotik, der in jener Zeit um Gestaltung rang.
Er wollte Baumeister werden und Dome bauen . Er wußte
nur nicht. Wie er dieses Ziel erreichen sollte. Vorderhand
wanderte er. Als ihm des Königs Botschaft zu Ohren kam,
trieb ihn sein Instinkt , sich zu melden.

Als Prinzessin Sieglinde durch ein Loch im Wandschirm
des blonden , hochgewachsenenSchwaben ansichtig wurde , dachte
sie. der könnte mir gefallen. Auch dem König gefiel Merian,
weil sein Auftreten eine gesunde Mischung darsteüte von zn-
rücklmltendcr Bescheidenheit und selbstsicherem Nnbefangen-
sein. Als der König den Schwaben aufforderte , zu beginnen,
tat Merian etwas , auf das vor ihm noch kein Bewerber ge¬
kommen war Er sagte : „Ehe ich rede. König , möchte ich eure
Tochter sehen. Denn was nützt es mir . wenn ich ein König¬
reich gewinne und nachher die Königin an meiner Seite nicht
mag?" Der König äußerte : „Endlich einmal einer , der nicht
die Katz im Sack kaufen will", und dann hieß er die Prin¬
zessin hervortreten . Als Merian das schöne Mädchen vor sich
sah, wußte er : Die oder keine. Er reichte Sicglinde die Hcknd
und blitzte sie mit seinen blauen Augen an . Nachdem die
Prinzessin das Zimmer verlassen hatte , fing er an:

,Zch befand mich auf der Jagd , und ich »erstieg mich im
Gebirge . Nach langem Nmherirren fand ich zum Gipfel . Auf
dem Gipfel hatte ich eine furchtbare Begegnung . Der Berg
öffnete sich, und dem Spalt entstieg ein gewaltiges Tier . Das
Tier , das dem Berg entstieg, war ein pracktvoller Löwe "

„Freund ", unterbrach der König den Schwaben , „der Löwe,
der einem auf einem Berggipfel erscheint, ist der Rumpel¬
kammer von gar ko manchem Märchcndichter entsprungen.
Wenn du nichts Besseres weißt , werde ich dich heimschicken
müssen."

„Nicht nur das Erzählen ist eine Kunst , König , sondern
auch das Zuhören ", entgegnete Merian . „doch hört weiter:
Mein Löwe auf dem Berggipfel war kein Allerweltslöwe , son¬
dern ein einmaliger Löwe. Seine Nüstern schnoben Feuer,
das Feuer der Liebe zu seiner Art . Aus seinem Herzen tropfte
Blut , das Herzblut , das er zu vergießen bereit war . Seine
Gestalt strömte gebändigte Kraft und unbändigen Willen

aus . Aus seinem Rachen brüllte es wie Donner : Der alte
König ist entthront , es lebe der neue König ! Der Berg , aus
den ich mich verstieg, o König , er wuchtete empor in eurem
Reich!"

Der Herrscher war zunehmend blasser geworden . Er emp¬
fand die Bitterkeit des Alterns und das harte Besitz des Ad-
treten -Müsiens . Er verglich sich mit einem Sack, der weg¬
geworfen werden sollte, nachdem er vom Lastenschleppen loche-
rig geworden . Alles In ihm lehnte sich gegen den jungen
kraftstrotzenden Burschen auf . Des alten Königs Antlitz wurde
hart . Er schrie Merian an : „Es ist nicht wahr , was du ge¬
sagt hast. Der König dieses Reiches ist nicht entthront . Der
König dieses Reiches herrscht noch. Du bist der größte Lügner,
den diese Erde je getragen !" Kaum waren ihm diese Worte
entschlüpft, als er sie auch schon bereute.

„Dann ist ja alles in Ordnung , mein König ", sprach lä¬
chelnd Merian , Henri wenn ich der größte Lügner bin . dann
werde ich nach eurem königlichen Willen euer Eidam und
Nachfolger.

Der alte König schwieg lang «. Die Erkenntnis war über
ihn gekommen, daß er von einem klugen Geist und von einem
starken Menschen besiegt worden war . Nnd diele Klugheit und
Stärke war gepaart mit Willen und Vrrantwortungsbewußt-
sein. Diesem Menschen konnte man ein Reich anvertrauen.
Dieser Mensch würde imstande sein, ein Land in Ordnung zu
halten und ein Volk zu regieren . Dieser Mensch würde die
Ergänzung sein für Sieglinde , sein Kind.

„Du bist mir als Eidam und Nachfolger willkommen"
sprach der König schwer hinein in die Stille der Stunde . Leise
fügte er hinzu : „Du bist Sieger geworden , weil deine Lüge
zuviel . . Wahrheit enthielt !"

Also gewann der kluge Schwabe Merian Sieglindc , Vsi
Prinzessin und des alten Königs Königreich. Er regierte nur
klugem Kopf und starker Hand . Er mehrte die Wohlfahrt und
wachte über seines Volkes Gral . Er wurde der Stammvater
eines unsterblichen Geschlechts, dessen Dasiin si.-.
Sein seines Volkes. -



M
Gedenktage
4. Januar.

1643 Der englische Mathematiker. Physiker und AstronomSir Jstak Newton in Wolisthorpe geboren.
1785 Der Spraä>- und Altertumsforscher Jakob Grimm in

Hanau geboren.
1839 Karl Humann, Leiter der Ausgrabungen von Perga¬

mon, in Steele im Rheinland geboren.
1880 Der Maler Anselm Feuerbach in Venedig gestorben.
1913 Der preußische Generalfeldmarschall Alfred Gras von

Schließen in Berlin gestorben.
1915 Der Historienmaler Anton v. Werner in Berlin gest.
Sonnenaufgang9.22 Sonnenuntergang 17 40Monduntergang0.09 Mondaufgang 12.32

Das Feldpostragout
NSK. Rudi, lnr Landser, hatte aus dem Feld seinerFrau eine Karte geschrieben: „Liebe Minna, ich bitte T ĉhmir für meinen Pbotoapparat zwei Filme zu schicken. LU

kennst ja die Marke. Aber recht bald, ick möck:e knipsen!Auf dem Weg? zum Markt kaufte Frau Minna die Fttme.Mein Gott dachte sie. so ein paar Röllchen in einem Feld-postväckcken!' Da packe ich noch etwas zu! Must sich dem loh¬nen!" Beim Gemüsehändler kaufte sie eine saure Gurke.Di? ast Rudi für sein Leben gern. Anfällig war eme K.,t-frischer Räucherheringe eingetroffen Den schonittn und
strammsten juckte Frau Minna für Rudi aus. Als ne nachHause kam öffnete gerade Frau Krull ihre Wohnungsmr.„Hmm!" sagte Frau Minna „das riecht aber lecker aus Jh-rer Wohnung. Frau Krull. Wie nach Kartostelpusier!" „Gr-raten! Dar? ich Ihnen ein paar als Kostprobe rü!»erbrin.gen?" „Zu nett Aber natürlich! Wissen Sie . . . Ick binnämlich gerade dabei, ein Feldpostpäckchen an meinen,Mannzurechtznmachen. Zwei Filme soll ick ihm schicken! Hier . . .Saure Gurk? und Räucherbering! Danach leckt er nch alle-ebn Finger. Und ivenn ich noch Ihre KartoffelpiMerbei¬packe. ."

„Ist ja sehr lobenswert von Ihnen, daß Sie Ihrem Manneine Freud? macken wollen. Aber saure Gurke. Räucherhe¬ring und Kartoffelpuffer im FeldpostPackcheti? Wer wirddenn so leichtverderblicke Lebensr ittei ins Feld schicken?Wenn nun der Gurkensalat in die Filme läuft? Oder der

Hering mit dem Kopf durchs aufgeweckte Papier auar? nundie Kartoffelpuffer essen Sie man selber, damit,könnte nchihr Mann höchstens noch die Stiefel besohlen. Glauben Siemir. wenn unsere Soldaten Appetit darauf haben legen sie
sich einen saftigen Kartoffelpuffer auf die Psanne. Und auchsonst haben sie reichlich zu essen! So ein Feldpostragoutaber bereitet niemand Freude und nur denen Aeraer, bellen
Päckchen unter den verdorbenen Waren mit leiden, aufwei¬chen oder in die Binsen neben.*

— Schärfste Ueberwachung der Geflügelpreisr. Im Han¬
del mit Geflügel sind in letzter Zeit zahlreiche Preisverstöße
festgestellt worden. Der Reichskommissar für die Preisbil¬dung hat daher die Preisüberwachnngssttllen angewiesen,nicht nur gegen die Erzeuger, Händler und Aufkäufer, wn-dern auch gegen die Verbraucher, von denen die zulässigen
Höchstpreise überschrit.en w-rden, mit den schärfsten Strafenvorzugehen. Insbesondere werden Gaststättenbetriebe dieGeflügel unmittelbar beim Erzeuger zu unzulässigen Brei-sen auskaustn. und die Preise kür Geflügelspeisen entfvre-
chend erhöhen aufs empfindlichste bestraft werden. Gaststät¬tenbetriebe. die Zuchtgeflügel zu Schlachtzwccken aufkaufen,
werden grundsätzlich ohne weiteres auf längere Zeit geschlos¬
sen werden.

—Fernsprechdienst mit Belgien und dem besetzten Frank¬reich. Der öffentliche Fernsprechdienst zwischen Deutschland
leinschliestlich der deutschen Ostgebiete, des Protektorats unddes Generalgouvernements!. Luxemburg, dem Elsaß undLothringen einerseits und Belgien und dem besetzten Frank-
reich andererseits ist in beschränktem Umfange wieder ausge¬nommen worden.

—Neue Berufsbezeichnungen im Gaststättengewerbe. ImGaststätten- und Beherbergnngsciewerb? sind die Bezeichnun¬gen „Küchenmeister" und „Serviermeister" geändert worden.Der Küchenmeister wird jetzt„Kochmcister" und der Servier¬meister„Kellnermeister" genannt.
Stabschef Luke dankt

DNB Berlin, 2. Jan Der Stabschef der SA Viktor
Lutze teilt mit: „Die Fülle der anläßlich meines Geburls- 'tages eingegangenen Glückwünsche ist w groß, daß ich lei¬
der nicht jedem Einzelnen dafür danken kann Ich bitte des¬
halb auf die'em Wege meinen aufrichtigen Dank entgegen¬zunehmen, womit ich gleichzeitig die besten Wünsche fürdas neue Jahr verbinde"

Letzte Fahrt. Auch im neuen Jahre hat sich schon wieder
über einem unserer hiesigen Mitbürger das Grub geschlossen.Es ist Altsäger Friedrich Girrbach,  der im Alter von 77
Jahren das Zeitliche segnete und am Freitag nachmittag zur
letzten Ruhe bestattet wurde. Ein stattliches Trauergfolge gcvü
dem Heimgegangenendas Ehrengeleite. Die Kriegerkamerad¬
schaft erwies ihrem treuen Kameraden die letzte Ehre. Ein
Bläserquartett des Musikvereins, umrahmte die Tranerfeie''mit Choralmusik

Aus Sen Nackbaraauen
(!) Bühl. (Tödlick verunglückt .) Der verhei¬ratete 46'ährine Anion Kistner aus Vimbuch, Vater von

drei Kindern, ist auf tragische Weist ums Leben gekommen.Kistner, der seit 20 Iabren beim Gaswerk Bübl beschäktigtist. wurde aistnds hei der Abrzs,,nn tot im Arlstitsravm auf-
oestlnden. Er war durch ausströmendss Gas betäubt wordenund starb, eb? iN", w-rden konnte.

(!l BadmP -deri. lAm Herzschlag vers chiede  n.)
Nor einigen Dänen wurde der Arbiter Hermann Vster aus
Vala tot mik der Landstraße aufaefunden. Die ursorünalich»Annabwe oine? N?r*-br«un̂ akst« bat stck clls irrig ermststn.Es stebt Nack,der Obdickston der Leiäst kest. daß Peter,
der zu Fuß nach seiner Arbeitsstätte unterwegs war, von
einem Herzschlag betroffen wurde, der seinen sofortigen Todzur Folge batte.

9 Lahr. (Vorbildliches Werk der Gemein¬schaft .) In einer festlichen Mußestunde, der auch Vertreterder Partei und des Staates beiwohnten, wurde durch Ober¬
bürgermeister Dr. Winter in Falkau bei Titisee ein Ferien¬
heim, das für die Gefoigschaftsmitglieder der Stadtverwal¬tung Labr erworben worden war. seiner Bestimmung über¬geben. Das Heini soll gleichermaßen der Erholung der Be¬amten. der Angestellten und der Arbeiter dienen. Die Benut¬
zungssähe stn> dem Einkommen der verschiedenen Gruppender Kekolasckakt angepaßt.

'Sulz . (Vom Zuge erfaßt .) Um den Weg nachSulz abzukürM, benutzte der in den 50er Jahren stehendeBraun aus Hermerswsiler(Elsaß) den schmalen Fußpfadan der Bahnlinie. Er muß eines
(—) Markdorf Kr Ueberlingen. (Zur großen Ar¬mee ab de rufen .» Der letzte Veteran des 70er Kriegesin Markdorf, Zimmermeister Engelbert Nuther, ist im Al¬ter von 90 Jahren gestorben.

Stadt Wttdbad.

NlMMerhkit bei5ch»ke mb W.
Die Haus- und Grundbesitzer sind verpflichtet, für die Verkehrs¬sicherheit auf den öffentlichen Wegen vor ihren Grundstücken in fol¬gender Weise rechtzeitig und ausreichend zu sorgen:

1. die Gehwege sind von Schnee sreizumachen und beiGlatteis zu streuen. Der Schnee darf nur am Straßenrand
(Kandel) aufgehäuft werden; bei Tauwetter ist für Wasser¬abzug zu sorgen.

2 In schmalen Straßen und Eaffe» ohne Gehwege
haben die Anlieger die WegMltte in ausreichender Breite
bei Schneefall sreizumachen und bei Glatteis zu streuen.

Der Bürgermeister.

FrauenardestSschule Mldbad.
Der neue Kurs beginnt am8. Januar und endigt am2. April.
Zu diesem Kurs können keine Nachmittagsschülerinnenange¬nommen werden.

Schulleitung: Schradin.

Miitlerberalurrgsttlmde in Neuendüra
Montag , S. Januar , 2 Uhr, Altes Schulhaus (Vigantol-Ausgabe).

Stadt Calw.
Zu dem am nächsten Mittwoch den 8 . Januar 1841stattflndenden

Vieh- und Schweinemarrt
ergeht Einladung.

Die üblichen gesundheitspolizeilichen Bedingungen sind einzuhalten.Personen u. Vieh aus verseuchten Kreisen, aus Äeobachtungsgebietensowie aus dem 15 Km Umkreis sind vom Markt ausgeschlossen. — Für
die zum Markt gebrachten Tiere sind Ursprungszeugnisse mitzubringen.

Zusuhrzeit zum Schweinemarkt: 8—>/,10 Uhr. Auftriebszeit' sürden Viehmarkt : 9—' /,II Uhr.
Cal« , den4. Januar I94l. Der Bürgermeister:

Göhner.

Waltrsuck unck Usns-Dieter haben ein
Lcdwesierle bekommen.

Liselotte 8eltr
vr. meck. L. 8eltr

Krelskrsnkenlisus lVeuenbürg-, 3. sanusr l94l.

Kirchlicher Anzeiger
Evang. Gottesdienste

Sonntag nach Neujahr , 5. Januar 1941
Neuenbürg, lv Uhr Predigt. Feier des Erscheinungsfestes,ll Uhr Kmderkirche. 1.30 Uhr Christenlehre (Töchter). Mittwoch'/,6 Uhr Kriegsbetstunde.
Wildbad. 9.45 Uhr Predigt. Dauber. II Uhr Kindergottes-

dienst. >8 Uhr Missionsstunde. Missionar Haffner. Donnerstag 20 UhrBIbelflunde in der Kleinklnderschule.
Herrenalb. Erscheinungsfest. 9.45 Uhr Ktndergottesdienst.

10.45 Uhr Predigtgottesdiens» <Ovfer sür dl« Basler Mission). Diechristenlrhrpflichtlgen Töchter nehmen am Gottesdienst teil.

Katholische Gottesdienste
Sonntag dmS. Januar 1940

N«n«nbükg. 9.30 Uhr.
7 30 Uhr und 0.30 Uhr

M

M

Xrsßr eßurck krsuÄS
Vir locken ein ru rwei krüklicken Ltuncken

unter ckem Giotto:

toelronuils II
Lin beitere8 Programm dringt eine neue Künstlergruppe.

chirNsNtaltb 2. üövvcn 5. sanuar, 15 Dtir
Dtsusndvrg Turnhalle 5. fanuar. 19.30 Ukr
ealinvacb » Labnhok 8. fanuar, 19.30 Ukr
Eintritt KVl. l .—, Wehrmacht unck PHD. 30 Ltg.

lVileldoel , 3. sanusr 1941.

Hottss - Hnrsig«
Verwanckten, preuncken unck gekannten ckie traurig«

däitteilung, ckaö mein innigstgeliedter Qstte , mein
lieber Schwiegersohn, tlekke, Schwager unck Onkel

Xarl kunlL
SM Donnerstag sdenck im älter von nur 32 fahren
nach kurrer , schwerer Krankheit sankt entschlafen ist.

Om stille Teilnahme bittet:

Die Oattin : Lisa kunlr , xed. König;
mit Angehörigen.

Feuerbestattung dlontag nackm. 3 Dkr in pkorrkeim.

clie rum âkreskeZirmergänzt vverüen müssen,
wie

/s/sm t?s§Q̂cr//5iZg'ais/'
/rrvs/r/rc?'-

t. ĵ vvk'8ckv üuckÄrucksrvj
Xeuendürz

LucIrver!<Äuk, 8cstreilov,arsn>Lürokeclark

B i r ke n s e I d.
Neues weißes

Brautkleid
mit Unterkleid, noch nicht geiragen,
für mittiere Figur , zu verkaufen.

Hauptstk. SS.

8ckIaLI-kiercke

X
vleräen»tLnäle sn̂eliauIt

(sucd verunglückte)

vorninls llotllod Kiew
Lkorrbelm , Delekon 7254

vss Asus tür cksn
guten llinkeut

in lttmsn-u.lt8üekvN'
iOeiäiing
in ptorrbsim

IVIstzgsr- u. Slumsnstr.

p - oarluei »«

ttsrranald -UuUsnmUdla , 3 sau. 1941

DanIlLSLAUNA.
^nläSllck ckes Uinscheitlrn» meiner unvergekllckennunmehr in Oott rukenckea lieben brau

klilsbetlll̂iliglie Kak
sinck mir so viele Lkrungen ruteil gervorcken, ckaü esmich ckrängk, meinen tiekempkunckenen Dank allen
ckenen rum Fusciruck ru bringen, ckie meiner kstau
vLhre„ck ikrer Krankheit so liebevoll deigestsncken
baden lnsbesonckers cksnke ich Herrn 8tacktptarrer8lein kür ckie trostreichen Worts am Oisds , sowie
kllr ckie liebevolle Lklege cker Krankenschwestern,
llür ckie vielen Krsnr- unck klumenspencken, sowie
cker I48KOV unck allen ckenen, ckie cker Lntschlsienen
ckss Istrte Oeieit gaben ein herrliches Vergelts Üott.

In tieker Trauer:
aoUNod Uuk unck Kincker.

Kursssl-
ULkrspisIv

tterrsnsid
ionatsg cken 5. sanuar 1941
nachm. 4 Ohr u. sdencks7.45 Dkr

Lonrcksn

un «I lool
lugencklicke smck rur diachmitmgr-
vorstsllung rugetassen uack rskien

Halde Preise.
Linlritt PV1. - .80 unck1.—

öesucder in Uniform rahlsn kalbe
Preise.

Wildbad.
Ws,-

hat meinen Hund am 24. Drz.
gesehen und wo?

Bitte Mitteilung an Buchhand¬lung Viernorv.

desckwerüenk

Alaxensulr
Packung lvik.1.05 ln Ihren/tpoldsk»

Zs Ilaask» gestcht:
IS dis 28088

BohllknWtll
von 2,50 m bis 4 m, auch in
kleineren Posten, gebündelt mitDraht.

Angebote an die Geschäftsstelledes „Enztäier".

Konto-Vüchlein
T. Meeh'sche BuLdruckerei.
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„Batterie Feuer !"
yeeresbakterien gegen englische Schiffe.

Von Kriegsberichter Dr. JoachimF , >cher.
DNB . . (PK .) Vor wenigen lugen noch beluchie d.->

Oberbefehlshaber öes Heeres die ichweren Butte «>en die in
den Dünen an der Küste öes Kanals lest Monaten lag um
lag und Nacht um Nacht auf Ein 'atz warten Sorglum hat¬
ten sie ihren Schußbereich vermessen, und jehnstichlig war¬
teten die Kanoniere aus ihre Stunde Als der Generaiseld-
marjchaU sie nach ihren Einsätzen fragte , mutzten sie ein we¬
nig unmilitärisch lächeln: „Es war noch nichts. Herr Gene-
ralfeldmarlchall . " Als wenn sie es beichworen hätten . . .
In der Nacht zum Samstag war es so weit Die in den Dü¬
nen lauernden MeßsteUen. dauernd besetzt warteten wie
immer Kalt und sern glitzerten die Sterne Keine Wolke
lchob sich von See heran Gleichmäßig raulchten die Wellen
aus den Sand öes langen Strandes , der sich nordwärts Dün¬
kirchen zur belgischen Grenze hin dehnt Im übrigen ist es
noch immer der gleiche Strand , von dem aus die Engländer
im Mai flohen Der Wachtmeister der Artillerie , der in «ei¬
nem gut verglasten Stand 'atz. fror ein wenig Deutlich hob
sich der zerschlagene Transporter aus dem Wasser. Die Wel¬
len rauschten über ihn hinweg , der nun schon keinen Schorn¬
stein mehr be'atz. Die Wucht der eintönig 'chlagenden Was¬
ser hatte ihn zerschlagen Der Wachtmeister luchte das Meer
ab. nichts, wie immer Nur dumpf dröhnte die Heulboje
herüber , die weit draußen über der Untiefe an der Kette
ichaukelte. Wenig lpäter wieder wunderten die,Augen öes
Soldaten über das dunkle Wasser Im Hellen Licht der Nacht
glaubt er etwas zu erkennen Er weckt die Kameraden
Verschlafen starren kie mit ihm in die Nacht Die Meldung
gehl über das Telefon : „Rotkraut meldet . . Peilungen
Melsungen , andere MeßsteUen werden angerufen , es stimmt
englische Schiffe Gellend ichalll die Alarmglocke an der
Küstenstellunft ketderleiis Dünkirchen Bei den Marine - und
Heeresbatterien 'orinaen die Balterievffiziere von den Prit¬
schen in den Unterstanden Helle Ruse Hallen über die Dü¬
nen Die Kanoniere hasten heraus . „Kinder , quatich —
konnten uns auch «chlafen lassen?" Einer der üblichen
Alarme glauben sie wie 'chon so oft Da kommt es durch
„Scharfe Munition , große Ladung !" „Menlch prima
prima iauberl Wir hoben Ne " Nach wissen Ne nicht
aus was Ne 'chiehen «ollen Zahlen werden gerufen , und von
den Kelckütien klinaen Ne mrück

„Zu - gleich!" Kräftige Männerarme wuchten an oen
schweren Geschützen Mannshohe Granaten rollen heran
Winden kreischen. Rohre werden hochgekurbelt Gleichmü¬
tig wiederholen die Keichützsührer die ihnen zugerufenen
Befehle Aber dos Her , lchlöai ihnen vor Begeisterung

„Feuerbereit — feuerbereit — feuerbereit — " Die
Züoe melden „Batterie feuerbereit ?" Die Meßstelle sam¬
melt die Meldungen ein . A»? feindlichen Schikssverbond
— Feuer frei ' " Die Stimme des Offiziers drinat 'n die
Batterie „Batterie Heuer !" G»woltioer Fenerlchs ' n aus¬
zuckend aufichlaaend der geilende Dannerichlao In den
Robrmündunaen Guraelnd ner >nssen die Ge!chsßri °>en die
Robre und rouichen leewärts Die Ohren dröhnen Scho»
fliegen die Granaten durch die Berlchlüste die aemattiren
Kartulchenladungen flitzen hinterher : ..Verschluß zu!" lind
wieder kam „So >ne!" Zweimal drei . fünf , lieben, neun
zwölf . „Feuer einstellen !"

Draußen aul See aber steieen die Wo ff ertön tönen in
den nächtlichen Himmel Die Mek 'iellen suchten mst Sche¬
renfernrohren mit ihren Nachtal,"lern das düstere Licht zu
durchdrinaen Sie erkannten weit draußen den Fsner ' chein
der auslchlaoenderi detonierenden Granaten Sie vermerk¬
ten in ihrem Entsernimasmesser die erakte Entk- rnnno
durch den Borhano der ausstiekenden Wassersäulen . „Doll
Men 'ch einfach doll " es war aeaen zwei Uhr nachts
Die N"cht er 'ch«en nach Heller als zonar Da - Heuer- d»r

Vas Veheimnis Oer heiligen Laase
Roman von Viktor von Ranke
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Und warum ist der feine Pariser so unzufrieden-

Ach, er hatte eine Angelegenheit im Außenministerium
durchzudrücken. Alles war schon fast in Ordnung Da
wird doch wieder einmal die Regierung umgebildet , und
der neue Minister har nichts für Le-Roirs Pläne übrig
Immer nur diese Vertröstungen aus morgen . In Gottes
Namen!

Und Le-Noirs Pläne?
Ja , dieser Mann , ständig aus der Jagd nach Sensa

tionen , ist ganz erfüllt von einer seltsamen Idee : Er will
wissen, warum die heilige Lanze ans so vielen Museen
entwendet wurde ! Wie alles , was er annna ko auch hier
hat er seinen Plan bis ins kleinste durchgedachi . Die Her¬
kunft der Lanze , ihre Bedeutung für das javanische Volk,
den Grund ihrer Vervielfältigung hat er erforscht und
stieß dabei ans die Legende , die diesen heiligen Gegen¬
stand umgibt : ein sagenumwobenes Geheimnis ! Das war
etwas für Monsieur Le-Noir!

Da er aber stets eine durchaus gründliche Arbeit
macht, will er sich im Außenministerium einige Papiere
erwirken , die ihm drüben im Lande der heiligen Lanze
gewisse Rechte geben sollen, die er als Privatmann nicht
haben kann.

Und scheitert das alles an dem neuen Rcgierungs
Wechsel! Es beginnt zu schneien, die Flocken fallen schwer
werden sofort zu Wasser, durchnässen die leichien
eleganten Mäntel und die steisen Hüte der beider
Männer . Roch einmal blickt der Pariser verdrießlich hin
ans zu den hell erleuchteten Fenstern , dann geht er lang
sam fort . Der knochige Normanne folgt ihm wie ei»
gehorsamer Hund . . .

»
Um dieselbe Zeit , als oie naßkalte Nacht über Paris

hängt , geht die Sonne über dem tropischen Paradies
Java auf.

In einem dumpfen , heißen Raun , eines flachen,
langen Gebäudes in Buitenzoorg sitzt ein Mischling java
Nischen und europäischen Blmes . vor sich eine Wirrwarr
von Zetteln , vergilbten Pergamenten . Büchern , die t»
Hochsavanisch mit arabischen Lettern geschrieben sind
und fügt in einem kleinen Block eine Zeile an die andere
Er hört nicht de» Jubel des Gcsiedervolkcs , das draußen
den bernstetttta .rtzmcti Dag begrüßt , hört nicht das zag

weitreichenden Batterien verhallte . Das dumpfe Grollen
aus See tauchte «in Rauschen der Wellen unter . Die Schat¬
ten waren verschwunden.

Ein schnell fliegender Aufklärer , von der Artillerie aus
gehetzt, lucht das Meer ab Sein Funker ries durch: „Feind
sicher Verband ist nach Norden ausaewichen . Er läuft u>«
ter großer Fahrt nordwärts ab Verband ist wett ausein
ander aezaaen ."

Die Kanoniere standen schweißtriefend an den Ge¬
schützen Sie spürten nun die Kühle und gingen stolz «ckla-
fen Iw OKW Ber ' cht aber hieß es - „Fernkampfattilleric
des Heeres und der Kriegsmarine beschoß feindliche Schiffe
die sich Dünkirchen zu nähern versuchten, und zwang sir
zum Abdrehen noch Norden ".

Lintvlns verblüffender Weiiblick
Wie Amerikas großer Präfident die europäische Frage i- a

Der m nachstehendem Beitrag zitterte Brief des
berüümien USA.-Präsidenien Abraham Lincoln an
dm Italiener Melloni wurde in der „Tribüne de
Genöve" am M. November v. I . kommentarlos ver¬
öffentlicht. Obwohl die Ansichten Lincotns vor bald
Hunden Jahren geäußert worden sind, besitzen sie
hohen Aktualitätsweri.

Wenn der Wegbereiter des Versailler Diktates. Woodrow
Wilson, ein wenig von der Europakenninis des großen Prä
sidenien Lincoln  besessen hätte, wäre vermutlich der Well
viel Blur und Elend erspar , geblieben. Lincoln, dessen Namen
heute noch in der Nordamerikanischen Union mit dankbarer
Ehrfurcht genannt wird . Hai ,edc Einmischung in europäische
Angelegenheiten aus das strengste vermieden Um so erstaun
sicher wirk« der Weitblick, mit dem Lincoln schon damal:
schwebende politische Fragen , die ietz, ihrer Lösung entgegen
gelten, soweit sie nicht inzwischen bereits gelöst sind beurteilt
Hai. In Lincoln lebt noch in voller Stärke das den heutigen
USA. so vielfach abhanden gekommene Beioutztsein daß dem
nordamerikanischen Freibeitskampi gegen den britischen Im¬
perialismus das eigene Dasein verdankt wird

Der Brief , den Abrabam Lincoln als Präsident der Nord
amerikanischen Union im Jahre 1853 an den italienischen
Physiker Melloni  gerichtet Hai. könnte, von einigen zeit
gebundenen Kleinigkeiten abgesehen heute geschrieben worden
sein. Er lauter in seinen wesentlichen Teilen folgendermaßen:

„Mein lieber Melloni.
Humboldt bringt mir Ihr Schreiben. Was das Elsaß  a»
langt , wird er Ihnen meine Ansicht berichtet haben Im küns
tige» deutschen Sraarenbunde . der aus dem unvermeidlichen
Niederbruch der Toppelmonarchie hervorgeben wird , wird das
Elsaß den ihm bestimmten Play finden Niemand kann die
Gewalttat billige», die dies Land von feinem Ursprung fort
gerissen Hai. Denken Sie an Goethe und an seine in diesem
Zusammenhang vergossenen Tränen!

Ebensowenig kann man Englands grausames Verhalten
dem unglücklichen Irland  gegenüber weißwaschen. Der
Hochmut des kleinen Englands muß aus das berechtigte Maß
seiner ethnischen Grenzen zurückgeschraubi werden Welch
Rechl Hai England , sich Gibraltar  urkd Malta  anzu
eignen ? Ist das nicht das Verhalten eines Korsaren?

Eines Tages wird Nom die teuchlende Haupistadr eines
Weltreiches sein, trotz der Gegenwehr des hochnäsigen kleinen
Englands , das dank Gibraltar und Malta despotisch über ein
Meer Herrschi, in dem es nichis zu suchen har. weil es römisch
ist Die geographische Lage der Ewigen Stadt genügt schon
iur sich allein, um das Schicksal zu bestimmen Die ganze
italienische Halbinsel wird einen geschlossenenBlock bilden
müssen, unier Angiiederuilg der drei großen Inseln Sizilien
Sardinien und Korsika  sowie des Gebietes von Fiume bis
Eatlaro und schließlich ganz Albaniens.  Arbeiten Sie
mein Freund , in diesem Sinne

Zwei Reiche muffen im Sinne des Nanonalttälenpnnzipe
verschwinden.- das Britische Reich  und die Oesterreichifch
Ungarische Doppel Monarchie  beide geschichtliche und
ethnische Ungeheuerlichkeiten. Angesichts der örtlichen Streu
läge der Nationen wird man allerdings gewisse Votkssplitte!
in größere Reiche einstigen müssen deren höhere Gesittung sie
zur Schutzmachi prädestinier.

Die Meerengen der Dardanellen und von Gtbral
tar müssen für irden zugänglich sein Entschließt man sicl

gajte Anschlägen der irecgeu Ittaoen , geht n,uu die Lau¬
kristalle im gleißenden Gold der jungen Sonne . . . Vor
chm brennt immer noch die klein: Tischiampe , aus deren
nrsgeblichenem , rissigem Seidenschirm der zarte Hauch
von Flügeln eines Schwarmes fliegender Ameisen liegt

Was studiert der Mischling?
Wir wollen das Schicksal bitten , es uns zu sagen

Was ist es ? Die Geschichte des javanischen Fürsten¬
geschlechts Kossomo? Ist da vielleicht auch die Rede von
ser heiligen Lanze ? Ja!

Seht ! Jener Stein , oben am Berge , ist nichi liegen-
geblieben . er rollt weiter » und es sind schon viele Steine,
sie er mitgeriflen hat . . .

»

Das Meer ist warm und atmet tief und rums
seiner ewigen Dünung . Es hatte die ganze Nacht ge¬
leuchter, und in der Sundastraße zwischen Sumatra und
Java srühte es vor dem Bug wahre Kaskaden flim¬
mernder Achate. Kilometerweit zog sich das leuchtende
Kielwasser hin und zeigte auch die geringste Kurs-
inderung der „Jane " an . Jetzt ist es ruhig geworden
Die Nacht geht ihrem Ende entgegen Aber es ist noch
iefdunkel Im Zenit und achtern , im Westen, brennen
sie Sterne , vor » aber siebt eine dunkle Wolkenwand und
zieh, einen Halbkreis am Horizont bis Back- und Steuer¬
bord . Es sieht aus , als schwimme das Schiss aus einen,
,roßen Waldsee . Die Wolken sind ein tiesschwarzer
dichter Wald Dieser Waid kommt aber nicht näher . Di«
Entfernung ist zu groß , die schemenhafte Dunkelheit
uferlos

Zwei Männer lehnen aus der Brücke, dort , wo sie
wett über Bord hinausragt , und sehen in den perspekttv-
>oien Wald vorn . Die Funken ihrer Pseifen reißen sich
,on ihren Nestern los und sage» rückwärts Daran kann
man sehen, wie schnell die „Jane " läuft , denn sonst liegt
ine absolute Stille über dem ties atmenden Meer Die
Nänner sind gleich groß und im Körper - und Kopfbau
zleich. und auch ihre Pose , wie sie da lehnen , ist gleich
Nan könnte hier in der Dunkelheit an ein Spiegelbild
lauben.

„Ja . mein lieber Wols , nun sind wir da ", sagt der
ine von ihnen . Seine Stimme ist ties, rauh und oer-
chrien. ^

„Ja ", sagt der andere mit gleich tiefer stimme , aber
>iese ist weich und sonor . Wieder schweigen beide, hänge»
bren Gedanken nach.

Von hier aus kann man sehen, wie der steile Bora
«er „Jane " rasch durch das anfgewühlte , schlagend .-
'-' »ssei- »feste«

eines Lages dazu. vcn I >«ymus von Suez  zu vurcynelyen. 10
darf umn die Durchsatz« nicht von einer oder zwei bevorrech¬
tigten Rationen mit Beschlag belegen lassem, sondern muß sie
der Allgemeinheit nutzbar machen"

So Hai man vor beinahe hundert Jahren tu, Weißen
Hause zu Washington gedacht. Wer diese GedankengSnge des
USA .-Präsidenten Lincoln mit den Ansichten seiner Nachfolger
vergleicht, wird , wer überall an den gradlinigen Fortschritt
der menschlichen Erkenntnis zu glaube» gewohnt war . eines
Schlechteren belehr« werden. Dafür sind allerdings die Völker
im Rahmen einer Führung , die von Cavonr zu Mussolini und
von Bismarck zu Hitler ausmünd « , den von Lincoln und
etwas später genau so von Treitschke vorgezeichncien Weg inli
unerbittlicher Logik gegangen.

Statt eines Verbrechers gleich fünf gefangen.
In Süd - und Mittelamerika einen flüchtigen Per

brecher ausfindig zu machen, ist in den weiten , of» von
undurchdringlichen Wäldern bestandenen Gebieten keine
ganz einfache Sache Um ko erstaunter war ver Polizei-
öirektor von Meriko -Stadi . als ihm bereits nach einer
Woche ein Telegramm aus den Tisch flatterte , tn dem mit-
geieilt wurde daß der Polizeidelegado von Sancbez einen
gesuchten Schwerverbrecher babe dingfest machen können.
Vorsorglicherweise baue man ,n alle Landesteile je sechs
Lichtbilder des Gesuchten gesandt , aus denen er jedesmal
in anderer Stellung und Kleidung abaebilder war Das
mißverstand der Deleaado von Sanchez offenbar denn be¬
reits einen Tag später meldete er daß er einen zweiten
Verbrecher in der Nähe von Sanckez festaenommen habe,
und wieder etwas später kan, die Anfrage ob er die setzt
fünf Mann starke Verbrecherbande unter polizeilicher Be¬
wachung in die Hanprstadr schicken oder noch ko lange
warren solle bis ihm der Fang auch des letzten Ver¬
brechers gelungen sei Der Polizeiaewaltige war über so
viel Einfältigkeit seines Untergebenen nicht wenig un¬
gehalten der tbm statt eines gesuchten Verbrechers gleich
Seren fünf verhaftete Immerhin bofste er. daß der
Richtige sich vielleicht doch darunter befände und gab
Weisung , alle fünf zu senden . Do « stellte sich heraus , daß
Ser Gesuchte nicht darunter war : alle Verhafteten waren
ehrsame Leute . Piebbirren und reisende Händler , die für
ihre unreclnmäßtae ..Freiheitsberaubung " obendrein noch
Schadenersatz forderten
Funde aus der Bronzezeit.

Einen überraschenden Fund machten vor kurzem einige
Schulkinder die auf einer Wiese unweit des italienischen
Städtchens San Marco spielten Als einer der Jungen
über einen Maulwurfsbauken stolperre bemerkte er beim
Aufsteben , daß sich in dem Hügel merkwürdige Dinge be¬
fanden die sich schwer anfüblten und von einer Patina
überzogen waren Wie Kinder einma ! sind war seine
Neugierde geweckt, er grub weiter nach, und zum Vor¬
schein kamen verschiedene kleinere Gegenstände , die sich bei
näberer Untersuchung als Gebrauchsgegenstände . Lanzen¬
spitzen und Scbmucksacheu aus » er Bronzezen berans-
stellren Eure archäo ' oaischc Kommission beaab sich an de»
Orr und konnte mehrere Grabstätten sreilegen . in denen
aufschlußreiche Funde gemachr wurden , deren Auswertung
weiteres Licin in die Gebräuche der Bronzezeit -Mensche»
zu bringen geeignet sein wird

— Kurzschrift und Maschinekchre-ben im Arbeitsbuch . Ter
Neichswirtichastsminister bat die Industrie - und Handels¬
kammern mit der Durchführung von Prl ' -mweii in Kurz¬
schrift und Maschineschreiben beauftragt . Es können dabei
tilgende V«-üf" naen baeleat w-rden : Stenotvvuken - und
Kurzschrift-Ansänger -Prüning . Slenothp -sten- und Kn >z-
schrifk-Vrüf -'na und die Maschinenschreib-Vriiinng . Be! Be¬
stehen der P -iinina wird von der Ind " str!e und Handels¬
kammer ein Zeugnis ansgestellt . Ans Gr " nd dieses Zeug¬
nisses ist. m-e der Reichsarbeitsminist r̂ im :!!--chsarbeits-
blatt Nr . 82. T -il l. S - ' te 5«8 anordnet setzt die Eintragung
dieser Kenntn -ffe durch die Arbeitsämter im Arbeitsbuch bei
Vorlage des Prüsunaszengn -ffes der Iudnstrim und Han-

,st,-ru

„Wirst du weiter die .Jane ' fahren , Ptet ?" fragt ver¬
reiche Baß.

„Nein Ich werde sie regelmäßig zwischen Semarang,
ind Spdnep laufen lassen. Ich selbst übernehme die kleine
Juliane - Kapitän Onwehand ist alt geworden . Du kennst
hn ja Bei ihm habe ich als Junge angesangen . Er
rzäbli immer noch bei jeder Gelegenheit vom Atjekricg,
«er gute Alte ' "

Wieder Schweigen . „Man müßte eigentlich schon den
«euchtturrn von Tandsong -Prtok sehen" murmelte der
rauhe Baß.

Da richtete sich Wolsgang Utkting aus , legt die Hände
oem Freunde aus die Schultern und sagt warm : „ Hör
mal , Piet , du hast etwas aus dem Herzen , das fühle ich,

nd druckst drum herum Schieß los . Pieije"
Der andere zieht noch einmal an der bereits gluck¬

enden Pfeife , klopft sie dann aus , daß eine Fnnkengarbe
ravonsagl , und sagt : „So ist es , Wolf ' Ich habe dir
twas zu lagen Du weißt , ich habe dich gern . B tte,
videriprich jetzt nicht! Ich habe keine Brüder habe oas
mmer vermißt , und nun habe ich dich Wir sind beide
Waisen, haben es beide zu etwas gebracht , mit einem
Wort : Schicksalszwillinge . Und da täte es mir leid wenn
oir etwas zustoßen würde . So , nun Hab lch's raus !"

„Aber Piet . was meinst du damit ?" der weiche Baß
ist ehrlich erstaunt

„Man müßte Mitleid mit dir haben . Wols Sieb mal,
ich bi» in diesem Lande geboren . Meine Vorfahren haben
bereils um dieses Land gekämps«, und da habe ich eine
ganz seine Nase für indische Sachen !" Kapitän Piet van
der Geest lackst gemütlich und fragt dann unvermittelt:
.Kennst du die Geschichte von der beiliae » Lanze ?"

„Ach io - o!" zieh, Wolfgang , und blitzartig erinnert
er sich an den Zeitungsausselmitt , den ihm Piet nach
Berchtesgaden schickte.

.jawohl , so' Und willst du einen Rat von mir au-
nehmen , dann laß die Finger von diesem N ' den Widerio.
Der Kruq geh, so lange kaputt , bis er ins Wasser fällt !"
Viel bat die Gewohnheit . Sprichwörter zu verdrossen.
.Und paß auf , meine Rase irrt sich nicht! Es gehl etwas
wr in diesem Lande . Kennst du das javanische Volk?
Wohl, fünf Jahre , die du hier schon gewesen bist, ist eine
zanz schöne Zeit , und man kann da allerhand lernen,
llber das Lernen hilft nichts . Man muß es ererben Mau
nuß es instinktiv fühlen ! Du kennst das Land , ,ch meine
as geologische Land hier , aber , glaube mir , die Iavaucn
ind wie ihr Land , äußerlich freundlich und schön, inner
ich die Vulk-' ne selbsil Sie sind eben G " »' " " itch . .

«Fortsetzung folgt .':



. . .
Jda von KorHfleisch, eine Dorkämpferin des weiblichen Dienstjahres
Bereits in den letzten Jahrzehnten des

vergangenen Jahrhunderts erhoben sich hier
und da Stimmen , die eine praktische Schu¬
lung der Mädchen, eine weibliche Dienstab¬
leistung auf dem Lande oder so ähnlich ver¬
langten . Die bedeutendste Vertreterin dieser
Kreise war Jda von Kochfleisch, der es nach
schweren Kämpfen auch gelang, ihre Ideen
zu verwirklichen.

Jda von KorHfleisch erkannte durch eigenes
Erleben, wie notwendig cs sei, den jungen
Mädchen Gelegenheit zu geben, sich nutz¬
bringend zu betätigen. Als Ossizierstochter,
für die es auf keinen Fall schicklich war, einen
Beruf zu ergreifen oder sich einer ernsten
Tätigkeit zu widmen, litt sie unsäglich unter
dem unausgefüllten Dasein als Haustochter.
Ihrem Wunsch, sich eine berufliche Ausbil¬
dung, z. B. in der Krankenpflege, anzueig¬
nen, widersetzte sich ihr Vater, und so war
sie weiterhin bis über ihr 40. Lebensjahr
hinaus gezwungen, Haustochter zu bleiben.

In dieser Zeit nun, während der Jda von
KorHfleisch oft längere Zeit auf ostpreußi-
schen Gütern weilte, lernte sie einerseits die
landwirschaftlichc, Arbeit, ihre volkswirt¬
liche Bedeutung kennen und stellte anderer¬
seits fest, wie wenig die jungen Mädchen und
Frauen den vielfältigen Aufgaben gewachsen
waren, da ihnen jede Schulung fehlte. Aus
diesen Feststellungen reifte der Plan , für die
lernbegierigen Mädchen der gebildeten
Stände wirtschaftliche Frauenschulen auf
dem Lande zu gründen und ein weibliches
Dienstjahr cinzuführeu, das jedem deutschen
Mädchen charakterliche Erziehung in der Ge¬
meinschaft, Unterweisung in ländlicher Haus¬
arbeit und Anleitung zu sozialer Betätigung
für die Volksfamilie geben sollte.

Diese Gedanken waren so neu und wider¬
sprachen derart allem bisherigen Brauch, daß
sie zunächst auf Ablehnung stieben und ver¬
höhnt wurden. Nur in gan; kleinen Kreisen,
fand Jda von Kochfleisch Verständnis und
Unterstützung. Dadurch unbeirrt , regte sie
eine Geldsammlung für ihre Zwecke an, und
bereits im Jahre 1896 konnte in Nieder-
Ofleiden im Hessischen die erste wirtschaft¬
liche Franenschule -gegründet werden. I960
siedelte diese Schule nach Reif-mstein über,
wo sie fortan die Mutterschule der weiteren
wurde. Es folgten dann die Schulen Obern-
kirchen in Hessen-Nassau, Maidburg in
Posen, Schcrpingen in Westpreubcn und
Weilbach in Hessen. Wie fast alle ersten Ein¬
richtungen für weibliche Berufs - und Fach¬
ausbildung , wurden auch diese Schulen mit
privaten Mitteln geschaffen.

Im Jahre 1909 erhielten die Anstalten von
Jda von KorHfleisch die staatliche Anerkeu-
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wircl). Ilwnn 2wei rolcber lilleicler unbrauch¬
bar êworclen rinck ocler w "->n lkerle rur st'er-
fuHunZ sieben, clann la/?t rieb mit einer racli-
balen ^ enclerunA aus clem alten b'leicle ein
neuer uncl soZar / ercber nraeben. Nit eini'Hen
lOorrclr/LSen wollen wir bier beksen. kn cler
oberen /leiste unserer bi/cler reiAen wir /lencle-
runZen, clie enlwecler in clem lVeueinretrien
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einer knarre raml Bermel bestellen slinstr uncl
recsttr), ocler clem Erweitern cler lwrclerbastn
s-litis ). ll 'enn clar stleicl ^u enH Heworc/en
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einer kwrclerba/rn / Ibstil/e rcliak/en. ll ê/cste
-löLliclisteiten bier berteben, eeiKen clie l-i/cler

nung, sie gaben somit den anerkannten Be¬
fähigungsnachweis für die „Lehrerin der
landwirtschaftlichen Haushaltungskunde".
Dann im Jahre 1918 wurde die Vereinigung
dieser und ähnlicher Schulen endgültig
„Reifensteiner Verband für Wirtschaftliche
Frauenschulen auf dem Lande" genannt.
Führend war Jda von Kochfleisch und der
von ihr geschaffenen' Schultyp.

Das Werk Jda von KorHfleisch', das sie mit
bewundernswerter Ausdauer und gegen un¬
sägliche Schwierigkeiten aufbautc, lebt in den
Landfrauenschulen des Reichsnährstandes
weiter. Und auch für den weiblichen Arbeits¬
dienst und das Pflichtjahr ist Jda von Kortz-
fleisch die erste Jdeenträgerin gewesen.

Auch als Mensch war Jda von KorHfleisch
eine überragende Persönlichkeit, von den Be¬
hörden geachtet und von ihren Schülerinnen
gefürchtet und geliebt. Bei aller aufreibenden
organisatorischen Arbeit verlor sie nie den
Sinn für die schönen Dinge des Lebens und
verlor auch nie den Humor. Dafür spricht
einer ihrer kleinen Verse, die sie gelegentlich
rasch entwarf.
„Wär' ich nicht Eine, sondern Zehn, jedwede

hätt ' genug zu tun:
Die eine würd' auf Reisen gehn, die andre

auf dem Sofa ruhn
Mit einem Buche in der Hand, das ihr be-

bcschreibt ein schönes Land.
Die Dritte hat an ihre Lieben noch immer

keinen Brief geschrieben.
Dazu gewönne sie die Zeit, wenn nur die

Vierte sie befreit
Von allen ihren Alltagssorgen; was ißt man

heut, was kocht man morgen?
Und wenn die Fünfte näht ' und stopfte, und

wischte, bürste, klopfte . . .
Wie würd' die Sechste dann verlangen, all

ihre Freunde zu empfangen.
Mit ihnen dies und jenes schnacken. Mag

doch die Siebente sich Placken.
Mit Wohlfahrtsammlungen am Ort . Die

Achte bleibt daheim im Port
Und ist im Innersten entzückt, weil stille

Arbeit sie beglückt.
Sie malt auf Leinwand und Papier Ge¬

bäude, Blumen, Mensch und Tier,
Sie brennt auf Holz und malt auf Glas . Sic

stört nicht dies und stört nicht das —
Indes mit ungeteilter Kraft die Neunte an

dem Werke schafft.
Dem sich jüngst mit Leib und Leben von

Nummer Eins bis Neun ergeben:
Dem „Wirtschaftlichen Hochschulbau'n zur

Lösung aller Fragefrau 'nl"
-Mein Zehn schert sich ums Ganze

nicht, tut gar nichts — reimt ein
klein Gedicht! —
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Erstes»
Gespräch mit einem luxemburgischen Mädchen

Sie heißt Maisy und ist Lehrmädel in
einem großen lebhaften Hutgeschäft in der
Stadt Luxemburg. Wenn sie mit ihren Ka¬
meradinnen im Geschäft spricht, dann macht
es einem Deutschen aus dem Reich zuerst
etwas Mühe, sie zu verstehen, weil sie sich in
ihrer etwas eigenartigen Mundart unter¬
halten. Aber man gewöhnt sich schnell an
den ungewohnten Klang, und bald stellt man
fest, daß das Luxemburgische ein rein mosel¬
fränkischer Dialekt ist.

Als dann Maisy mit uns spricht, gebraucht
sie ein sehr klares melodiöses Deutsch, und sie
erzählt, daß alle Zeitungen in Luxemburg
auch schon in der großherzoglichen Zeit in
Hochdeutsch erschienen und auch in der Kirche
wurde Hochdeutsch gesprochen. Und so macht
unser erstes Gespräch mit einem luxemburgi¬
schen Mädchen gar keine Schwierigkeiten.

Dann erfahren wir, daß Maisy eigentlich
Marie heißt, und daß ihr Familienname
Bircher ist, also auch ein durchaus deutsch
klingender Name. Vielleicht ist Maisy ein
wenig lebhafter und graziöser als ihre Ka¬
meradinnen in Deutschland, aber eigentlich
ist kein Unterschied zwischen ihr und den
deutschen Mädeln an der Mosel festzustellen.
Stolz trägt Maisy an ihrem schwarzen Ar¬
beitskittel das Abzeichen der Volksdeutschen
Bewegung, das Hakenkreuz, umgeben von
einem schwarzen Ring mit der Aufschrift
,H>eim ins Reich". Sie ist Mitglied der
Volksdeutschen Jugend . Am Sonntag war
sie mit ihrer Gruppe auf Fahrt und einmal
in der Woche hat sie Heimabend, und sie
weiß schon viel von Deutschland.

Wir sind erstaunt, wieviel deutsche Lieder
Maisy schon kennt. Aber sie hat sie nicht nur
auf den Heimabenden gelernt, erzählt sie
uns, sondern sie hat sie auch von den deut¬
schen Soldaten abgelauscht. Ueberhanpt die

deutschen Soldaten ! Maisy wird ganz roc>
vor Freude, als sie davon erzählt. All-
Luxemburger haben die deutschen Soldaten-
in ihrer vorbildlichen Haltung , ihrer Hilfs- ,
bereitschaft und Bescheidenheitins Herz ge¬
schlossen. Das Vertrauen , das schon viele
Luxemburger den Reichsdeutschenund den
neuen Maßnahmen entgegenbringen, ist,
sicher durch diesen ersten entscheidenen Ein¬
druck der deutschen Soldaten bestimmt.

Maisy erzählt uns , daß auch ihre Mutter
Mitglied der Volksdeutschen Bewegung ist.
Kürzlich nahm sie mit ihr an einer Frauen - >
Versammlung teil, auf der eine reichsdeutsche
Nednerin von der Frauenarbeit in Deutsch¬
land sprach. Ueberfüllt sei der Saal gewesen.
Wohl zum ersten Mal hätten Frauen aus
allen Ständen und Berufen sich zusammen¬
gefunden, und schnell hätten sie sich alle
untereinander verbunden gefühlt. Maisys
Mutter nimmt auch an einem Mütterschul- ,
kursus teil. Natürlich macht die Umstellung
der Ernährung und das Gewöhnen an Klei- >
der- und Lebensmittelkarten der Mutter
einige Schwierigkeiten. Aber Rezepte, die
verteilt werden, Küchenzettel in der Zeitung
und im Rundfunk, Beratungen und Koch¬
kurse, die großen Zulaus finden, erleichtern
die Umstellung.

Dann kommt eine neue Kundin in den
Laden und wir verabschieden uns von Maisy.
Immer noch müssen wir an sie denken, wenn
wir in den Straßen unsere Frauen und
Mädel mit dem Abzeichen der Volksdeutschen
sehen. Ihre Zahl ist stetig im Wachsen, dies
wie auch das Vertrauen , das die Lurembur-
gertnnen uns entgegenbringen, ist das
Zeichen für den Beginn einer neuen glück¬
lichen Zusammenarbeit, die sich auf gemein¬
samer Geschichte und gemeinsamem Volks¬
tum ansbaut.

Dann geht das Geld nicht aus
Als der Krieg begann und wir unsere Be¬

dürfnisse einschränken mußten, nahmen wir
uns vor, das Geld, das wir sonst für Neu¬
anschaffungen usw. ansgegeben hatten, zu
sparen. Aber es ist nicht viel aus diesem
Vorsatz geworden, das Geld verbrauchte sich.
Als Hausfrauen müssen wir nun aber doch
an später denken, denn einmal wird jederin der Familie einen besonders großen Be¬
darf an Kleidern und Wäsche haben, und
ohne eine größere Rücklage werden die Be¬
dürfnisse nur schwer zu befriedigen sein.

Deshalb ist es auf jeden Fall unvorteil¬
haft, wenn wir jetzt Dinge kaufen, die nicht
nötig sind. Wieviel besser würden wir das
Geld anlegen; wenn wir es bis zur Rückkehr
der normalen Zeiten sparen. Besonders die
Jugend erliegt mit ihrem selbstverdienten
Geld leicht den verlockenden Neuheiten, die
es hier und da zu kaufen gibt. Hier müssen
wir besonders darauf dringen, daß das Geld
nicht sinnlos ausgegeben, sondern gespart
und, wenn die Zeit gekommen ist, sür not¬
wendige Anschaffungen angelegt wird.

Reibekuchen oder Kartoffelpuffer, wie sie
in manchen Gegenden genannt werden,
brauchen bekanntlich viel Fett zum Braten
und außerdem ist das Backen eine zeit¬
raubende Angelegenheit. Durch einen kleinen
Trick kann man beides beheben. Statt der
essernen Bratpfanne nimmt man rin nicht
zu großes, sauberes Backblech, das über alle
verfügbaren Gasflammen hinüber reicht.
Alle Gasflammen, die von dem Blech bedeckt
werden, werden angesteckt und über den
Flammen wird das Blech eingefettet. Man
läßt das Blech erst eine Weile gut durch¬
wärmen, dann gibt man kleine Häufchen
Reibekuchentcigauf die eingefetteten Stellen
und streicht den Teig gut auseinander . Das
Abbacken einer ganzen Menge Reibekuchen
geht auf diese Weise sehr schnell und man
braucht erheblich weniger Fett

c/e?
Woher kommt die Zahnfäule ? Wie entsteht

die Zahncrkrankung? Das sind Fragen , die
noch vor wenigen Jahren selbst der Zahn¬
arzt nicht richtig beurteilen konnte. Obwohl
die Karies die weitverbreitetste Zahnerkran¬
kung ist, wußte man noch wenig von ihren

Ursachen. Heute steht fest, daß sie keinen be¬
stimmten Erreger hat, obwohl sie zweifellos
eine Art von „Infektionskrankheit" ist. Die
Ursache der Zahnfäule stellt man sich heute
so vor: Speisereste an den Zähnen geraten
allmählich in Gärung . Bei dem stärkereichen
Weißbrot z. B. bildet sich sogar eine schlüpd
rcge Außenschicht um die Speisereste, so daß
der alkalische Speichel nicht mehr heran kann
um die entstehenden Säuren zu neutralisie¬
ren. Durch die Gärungsstoffe wird dann dem
Zahnschmelz, der aus einem organischen
Bindegewebe und zu rund 95 v. H. aus Kalk
besteht, der Kalk entzogen. So ist es möglich,
daß die Fäulnisbazillen den Schmelz, der
härter als Glas ist und beim Kauen außer¬
ordentliche Anstrengungen erträgt^ durch¬
dringen und das Zahnbein selbst befallenkönnen.

Das Weiße Brot , das gerade die Städter
bevorzugen, ist daher ein großer Feind der
Zähne, während in dem Vollkornbrot viel
Kleie enthalten ist; cs klebt daher weniger in
den Zahnwinkeln und reinigt sogar die
Zähne, ganz abgesehen davon, daß das scharf
gebackene Roggenbrot besser gekaut werden
muß, die Zähne daher stärker in Anspruch
nimmt und cs so zu kräftigen Kiefern führt.

Das Hantieren mit großen Wäschestücken,
wenn sie zusammengelegt im Wäscheschrank
Aufnahme finden sollen, ist durchaus nicht
so leicht. Man kann sich aber die Arbeit
wesentlich erleichtern, wenn man sich eines
ganz einfach herzustcllenden Hilfsmittels da¬
zu bedient. Es ist dies eine aus Holz anzu¬
fertigende Stütze. Diese besteht aus einem
dünnen, ganz glatt gehobelten Brett von
etwa 50 Zentimeter Länge und 25 Zenti¬
meter Breite . An dem einen Ende wird das
Brett mit einem Ausschnitt versehen, der alsGriff dient.

Will man nun ein einzelnes großes
Wäschestück oder auch einen ganzen Stapel
im Schrank unterbringen , so legt man dis
Wäsche au? das Brett . Mit dieser festen
Unterlage läßt sichs viel leichter hantieren
als mit der jedem Druck nachgebenden
Wäsche. Man schiebt die Stütze mitsamt den
Wäschestücken auf dem Schrankbrett entlang,
bis die Wä'che an dem gewünschten Platze
liegt, und zieht dann, was bei der Glätte des
Holzes ganz leicht geht, die Stütze wieder
hervor. Ebenso kann man sich der Stütze bei
dem Herausheben von Wäsche, bedienen, die
dabei vollkommen glatt bleibt.

Eine solche Wäschestütze ist nur ein ganz
unscheinbares Hilfsmittel . Die Erleichterung,
die sie bringt , macht sich aber sehr bald recht
angenehm bemerkbar.
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